




Chriſtliches Denkmahl
Zweyen Chriſtloblichen Regenten,

Weyland

HERRN HERRN
Gi91  e eÊ ſſcquò

J

Slitdrich huguſto,
Konig in Pohlen, und Chur-Furſt zu Sachßen,

Und Weyland

GSriedrich Shriſtian,
Konigl. Prinz in Pohlen und Litthauen, Chur-Furſt

zu Sachßen,
Vater und Sohne

glorwurdigſten Andenkens,
in

Zweyen Trauer- und Gedachtniß Predigten,
aufgerichtet

von

D. Johann Joachim Gottlob am-Ende,
Pfarrern und Superintendenten auch des Obern Conſiſtorii Aſſeſſorn zu Dreßden.

DRESDoON, bey Johann Nieolaus Gerlachen und Sohn. 1764.

IIIä„ä„—





y ſco P in
nüu y

Il F

D

TJ L

J

iĩ

E

ü
l

Chriſtliche

Trauer-und Gedachtniß-Predigt
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uber den am zten Oct. 1763. erfolgten todtlichen Hintritt

Weyland

Jhro Koniglichen Majeſtat in Pohlen
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R R

glorwurdigſten Andenkens
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J. N. G.
ieSroſte uns, GOtt, unſer Heyland, und laß ab von deiner

Ungnade uber uns! Amen!

o, alleſamt in Chriſto geliebte Freunde und Zuhorer,
ſo betet David, der Konig in Jſrael, fur ſich und ſein
Volk um gottlichen Troſt. Pſ. 85. v. 5. Schon dieſes,
daß er um Troſt bittet, iſt ein Beweiß, daß Er, und ſein
Volk damahls in Noth und Trubſal ſich befunden. Denn

das Wort und Werk des Troſtes hat allemahl eine Beziehung auf
ein gewiſſes Anliegen, oder Leyden, es mag daſſelbe geiſtlich oder leib—
lich ſeyn. Wo kein Elend iſt, da bedarf es auch keines Troſtes. Aus—
ſer dem, ſo redet der ganze Pſalm, aus welchem dieſes Gebeth um
Troſt genomntren iſt, von großen Trubſalen, und ſchweren Gerich—
ten, welche GOtt uber ſein Volk kommen laſſen, ſo, daß es das
Anſehen gewonnen, als ob GOtt gar vergeſſen habe, gnadig zu ſeyn,
und ſein Volt gar verderben wolle. Wilſt du denn, ſo druckt ſich der
Kummer des Herzens v. 6.7. aus, wilſt du denn ewiglich uber uns
zurnen, und deinen Zorn gehen laſſen immer fur und fur?

ſWilſt du denn nicht wieder erquicken, daß ſich dein Volk
uber dir freuen moge? Gut war es, daß beyde, HSerr und Land,
die Quelle alles Jammers und Elendes, bey ſich ſelbſt, und in ihren
Sunden ſuchten. Gut war es, daß nicht ſowohl die Strafe und
Plage, als dieſes ihnen wehe that, daß ſie ihren ſo frommen und
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2 Chriſtliche Trauer—
getreuen GOtt aus den Augen geſetzet, und, durch ihr Uebelverhal—
ten, ſeine Ungnade ſich zugezogen hatten. Gut war es endlich, daß
die betrubten Rath und Troſt, nicht bey ſich ſelbſt, oder bey andern
Menſchen und Creaturen, ſondern bey GOtt, dem GOtt ihres Heyls, ſuch
ten. Denn Menſchen Hulffe war da kein nutze, und Menſchen ſind, in
ſolchen Stunden der Anfechtung, leidige Troſter. Daher wandte ſich
das bekummerte Jſrael gerade zu GOtt, ſeinem Heylande, zu GOtt
dem Vater der Barmherzigkeit, und dem GOtt alles Troſtes. Zu
dem wandten ſie ſich in Demuth, und rieffen ihn mit bußfertigem
kindlichen Herzen an, daß Er an ſeine Barmherzigkeit, die von der
Welt hergeweſen, vaterlich gedenken, und von ſeiner Ungnade ablaſ
ſen wolle. Troſte uns, GOtt, unſer Seyland, und laß ab, von
deiner Ungnade uber uns!

Geliebte im SErrn, David hat allen Großen in der Welt ein
Exempel gegeben, wie ſie in allem Anliegen zu OOtt ſich halten,
und bey Jhm Rath und Troſt ſuchen ſollen, damit ſie eben ſo, wie
er, die gottlichen Troſtungen erfahren, und ihm in der Wahrheit
nachruhmen mogen: Ach hatte viel Bekummerniße in meinem
Herzen, aber deine Eroſtungen ergotzten meine Seele. Pſ. 54.
Aber auch chriſtliche Unterthanen haben hier, an dem bußfertigen

—eGOtt demuthig ſuchen, und, mit vereinigten Herzen und Lippen, be—
ten ſollen: Troſte du uns, GOtt, unſer Seyland, und laß ab
von deiner Ungnade uber uns!

Eine Pflicht, deren auch wir unſers Orts, wie allezeit, und bey
allem Anliegen, ſo beſonders an dem heutigen allgemeinen Trauer
und Gedachtniß-Tage, eingedenk ſeyn ſollen, damit wir gleicherge—
ſtalt die gottlichen Troſtungen flehentlich ſuchen, zuverſichtlich faſſen,
treulich bewahren, und ſeeliglich genießen mogen.

Wohin es mit dieſer Vorrede gemeynet ſey, iſt keinem unter
uns verborgen. Dem HErrn aller HErrn dem Konig aller Ko

nigehat es gefallen, den weyland Allerdurchlauchtigften, Großmach-J
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tigſten Furſten und Herrn, Herrn Friedrich Auguſt, Ko—
nig in Pohlen und Churfurſt zu Sachßen, unſern allergna—
digſten Konig und Landes-Herrn, am letztverwichenen Funf
ten Octobr. durch einen unvermutheten Tod, aus dieſer Zeitlichkeit

zu ſich abzufodern, und dadurch nicht nur das ganze Konigliche Hauß
in ein tiefes Trauern zuverſetzen, ſondern auch die Herzen aller treuen
Unterthanen mit innigſtem Leydweſen zu erfullen. Nachdem nun

Jhro Konigl. Hoheit, unſer nunmehriger gnadigſter Chur-Furſt,
nicht nur vor Sich Selbſt Dero Hochſtgeehrteſtem und herzlich ge—

liebteſtn Herrn Vater, nach Deſſen erfolgtem Ableben all k d
e inlüche Liebe und Hochachtung zu erweiſen, bedacht ſind, ſondern auch,

mit Recht, verlangen, daß dem verblichenen Konig und Landes; Var
ter der gebuhrende Reſpect und letzte Ehre, von ſammtlichen Untertha—

nen bezeuget werde, auch daher, Hochſtgedachter Jhrer Konigl.
Majeſtat glorwurdigſten Andenkens eine ſolenne Trauer und G

2dachtniß-Predigt, in Dero Chur-Furſtenthum und geſammten Lan
den, halten zu laſſen, ſich entſchlonen, und darzu den heutigen Tag
ernennet haben; So iſt es allerdings ruhmlich, und vor GOtt ge—
fallig, daß wir in ſo reicher Anzahl beyſammen ſind um dieſer ohne—
hin uns obliegenden Chriſten- und Unterthanen-Pflicht, aus trende—
voreſten Herzen, nachzukommen. Wir folgen disfalls dem Exempel
Davids und ſeiner Unterthanen billig nach, wenden uns, auch anheu—
te, zum HErrn, und flehen um ſeinen gottlichen Troſt.

Troſte, O! GOtt, unſer Seyland, troſte den Sohn des
Koniges, den wurdigſten Nachfolger auf dem vaterlichen Stuhl, unſern

gnadigſten Chur-Furſten und Landes-Herrn! Troſte deſſen
theuerſte herzgeliebteſte Gemahlin, unſere gnadigſte Chur

Furſtin und Landes-Mutter. Troſte den Chur-Prinzen, und

A2 ubrige



4 Chriſtliche Trauer-
ubrige Chur Furſtliche Kinder! Troſte alle Konigliche Kinder
und Kindes-Kinder beydes in der Nahe, und in der Ferne. Wen—
de dich zu Jhnen allen mit deiner vaterlichen Gnade, und laß das
ganze Hohe leydtragende Hauß deines himmliſchen Troſtes voll
werden. Troſte aber auch, GOtt, unſer Heyland, uns, und unſer
ganzes Land. Laß ab von deiner Ungnade uber uns. Erquicke uns
wieder, nachdem du billig uber uns gezurnet haſt, damit dein Volck
uber dir, und deine gottliche Troſtungen, ſich freuen moae. Wir
wollen GOtt um ſolche Gnade mit und fur einander anruffen in ei—
nen andachtigen ſtillen Vater Unſer.

Cegtt.
Jeſ. 54 8.

ceGch habe mein Angeſicht im Augenblick des Zorns
ein wenig von dir verborgen, aber mit ewiger
Gnade will ich mich dein erbarmen, ſpricht der

HErr, dein Erloſer.
mis iſt der Text, welcher zu dieſer Trauer-und Gedachtniß—

 Predigt vorgeſchrieben worden. Mit Recht mogen wir dieſe

S
H Weorte als eine troſtliche Antwort auf das vorhin zuGOtt
abgeſchickte Gebeth um Troſt in der Noth, anſehen. Dieſes

gehet an ein bekummertes Volk, dem unter mancherley geiſt. und
ieiblichen Anliegen, um Troſt bange war, wie, aus dem Zuſammen—
hange des Texts mit dem vorhergehenden und nachfolgenden, zu er—

ſehen iſt.
Auch uns gehet dieſes Troſt-Wort an. Uns, die wir ja auch

zum Volte GOttes gehoren, und, zum Preiß der Gnade GOttes in
Chriſto



und Gedachtniß-Predigt.
Chriſto, ſagen konnen: Er, der Jehova, hat uns gemacht Zzu ſei—
nem Volk, und zu Schaafen ſeiner Weyde. Pſ. 1oo, 3. Was den
Troſt ſelbſt anbetrifft, den der HErr ſeinem Volk in dieſen Worten
zufließen laſſet, ſo enthalt derſelbe theils eine troſtliche Belehrung
uber die damahligen traurigen Umſtande des Volts, theils eine trort
liche Verheißung, daß GOtt wieder gnadig ſeyn, und alles wiedri
ge zum Heyl und Seegen wenden wolle. Konnten wir wohl der
pflicht des heutigen Tages ein beßeres Gnuge thun, als wenn wir
von dieſem Wort des gottlichen Heyls und Troſtes, auf uns, und
unſere ſo geheime, als offentliche Angelegenheiten, die Anwendung
machen? Das wollen wir thun im Nahmen OOttes. Laſſet uns
mit einander vernehmen

Vortrag.
Gottliche Troſtungen an ein Chriſtliches Land und

Volk bey dem todtlichen Hintritt ſeines geliebteſten

LandesHerrns: Dieſe Troſtungen beſtehen
J in einer troſtreichen gottlichen Belehrung,

IL ineiner troſtreichen gottlichen Verheißung.

Ja! HErr, wenn du uns lehreſt, ſo leiteſt du uns in alle War—
heit, und wenn du Leben und Seegen verheißeſt, ſo troſteſt du. Lehre
und troſte uns denn auch itzt, Gtt unſers Lichts und Heyls, und
laß dein Wort itzt und immerdar unſers Herzens Freude und Troſt

ſeyn! Amen!

Erſter Theil.
as Erſte Wort des gottlichen Troſtes an ein bekummertes
Volt lautet alſo: Jch habe mein Angeſicht im Augenblick
des Zorns ein wenig von dir verborgen, oder wie es un
mittelbar vorher heißet: Jch habe dich einen kleinen Au:

1genblick verlaßen. Beydes ſind Worte GOttes, und enthalten

Az3 eine



6 Chriſtliche Trauer—
eine Belehrung, und zwar eine recht herzliche troſtvolle Belehrung uber
die eigentliche Beſchaffenheit der Trubſale und Anfechtungen, welche
uber das Volk des HErrn damahls gekommen waren, und noch im—
mer zu kommen pflegen, immaaßen dieſer ganze Text auf die rechtglau—
bige Kirche ſowohl des Alten, als des Neuen Bundes ſich beziehet.
Die Belehrung ſelbſt beſagt drehyerley. Erſtlich, daß dergleichen trau—
rige Schickſale nicht von ohngefehr kommen, ſondern von GOtt, aus
heiligen Urſachen, und aus weiſen Abſichten verhanget werden. Furs
andere, das ſolche Leyden der Zeit zwar ſchmerzlich und furchterlich,
aber allemahl von Seiten GOttes, wohlgemeynt und heylſam ſind.
Drittens, daß ſolche Verhangniße, nach allen Umſtanden, unter gott
licher Providentz und Regierung ſtehen.

1.) Was einem Lande und Volke wiedriges begegnet, iſt nichts
ohngefehres, ſondern ein heiliges und weiſes Verhangniß GOttes.
Ich, ſoricht der HErr, ich habe dich verlaßen. Jch habe meinAngeſicht im Augenblick des Zorns von dir verborgen. Wir
Menſchen bleiben gemeiniglich, wenn Noth und Gefahr kom t b

m, eyden Cauſſis ſecundis, oder bey den nachſten Urſachen u ſ s Ufll
ner nasbeſtehen, und ſehen nur auf die außerlichen Werkzeuge, durch wel—

che uns etwa wehe aeſchiehet. ader 1a4. 2
vrynn, vort uhrn uns wohl gar in den Sinnkommen, daß alles in der Welt, das gute ſo wonl, als das boſe,

entweder durch ein unvermeidliches Schickſal, oder durch einen blin—
den Zufall. aeſchoſio Miclit aſſat otic.

A vurt vepru weiſt alle Vinge regieret, unddurch deßen Borſehung alle Dinge geordnet, mithin auch alle Schick
ſale der Menſchen, nach dem Rathe ſeines Willens, beſtimmet werden.
Alles Gluck und Heyl kommt vom HErrn, und vom HErrn kommt
auch Ungluck und Plage. Jſt auch ein Ungluck in der Stadt,
iſt dergleichen im Lande, das der HErr nicht thue? Amos 3, 6.

che, ev iſt betrublich uno ſchmerzlich. Aberes iſt das nicht eine Traurigkeit der Welt, ſondern eine gottliche
Traurigkeit, die lauter Heyl und Segen wurket. Was thut einem

Kinde
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Kinde guter Art wohl weher? Die Schlage der Ruthe? oder die Ver—
bergung des vaterlichen und mutterlichen Anaeſichts? Gewiß, die
Streiche ſchmerzen nicht ſo ſehr, als wenn der Vater, oder die Mute
ter, dem Kinde den Rucken zukehret, und von demſelben ſich nicht
will ſehen, oder ſprechen laßen. Eben ſo verhalt ſich die Sache bey
frommen Kindern GOttes. Nichts kan ihnen ſo ſchmerzlich fallen,
und in ihrer Seele ſo wehe thun, als wenn ſie, unter dem Druck, be—
furchten mußen, GOtt habe ſie verlaßen, und wolle weiter nichts von
ihnen wißen und horen, weil er das Licht ſeines Antlitzes von ihnen
gewendet, und die ſußen Empfindungen ſeiner Gnade, die erqvickenden
Zufluße ſeines Troſtes, ihnen entzogen habe. Da ſteigt denn die
klagliche Stimme aus der Tiefe hervor: Der SErr hat mich ver
laßen! der SErr hat mein vergeßen! Ach! ich bin von ſeinem
Angeſicht verſtoßen! So denkt der Menſch bey ſich, wenn er nur
aufs auſerliche, aufs gegenwartige, aufs ſinnliche ſiehet. Wenn er
nur ſchmecken, nur, mit Thoma, ſehen und fuhlen will. Aber ſelig
ſind, die nicht ſehen, und doch glauben. Joh. 20, 29. GOtt
hat, bey alle dem Mangel des geiſtlichen Gefuhls, dennoch lauter Ge—
danken des Friedens. Es iſt, auch hier, auf Seiten GOttes all s t

e gugemeynt, und alles aus lauter heiligen Urſachen, und weiſen Abſichten
alſo verhanget.

Es liegen hier heilige Urſachen zum Grunde. Der Herr ſagt,
und bezeugt ſeinem Volk, Er habe nicht etwa ohne Urſach, oder
zur Luſt, dergleichen Gerichte kommen laßen, ſondern das habe ſein
Zorn, das iſt, ſeine unwandelbahre Heiligkeit und Gerechtigkeit alſo
erfordert, nach welcher er die Sunden im Volk nicht anders, als haßen,
und ſolchen ſeinen Haß wieder das Waſe durck Cuν. 4

νννr —tugt ættto auch in ſeinen Heiligen noch manche Thorheit findet, um welcher willen es auch
immer noch mancher vaterlichen Heimſuchung bedarf.

So heilig und gerecht die Urſachen des Eyfers GOttes wieder
die Sunde ſind, ſo gut und heylſam ſind die Abſichten, die der
allweiſe GOtt bey dem allen fuhret. Denn der HeErr zuchtiget und
betrubt zu dem Ende, damit man ſein vaterliches Antlitz deſto ſehnli—

cher



8 Chriſtliche Trauer
cher ſuchen, die Unentbehrlichkeit ſeiner Gnade deſto inniger err
kennen, und uber das nachherige vaterliche Wiederſehen deſto mehr
Freude und Wonne haben moge. Der SErr betrubt wohl, aber Er
erbarmet ſich auch wieder nach ſeiner großen Gute. Nachdem
Er nicht von Serzen die Menſchen plaget und betrubet.
Klagl. Jer. 3, 31. 32. 33.

3. Stehen alle innerliche und auſerliche Leyden unter der Direction
und Regierung GOttes. Jch, ſagt der HErr, ich habe dich verlaſ—
ſen, aber nur einen kleinen Augenblick. Jch habe mein Angeſicht
von dir verborgen, aber nur ein wenig. EoOtt alſo, der in dieſer Cor—
pere Welt, alles nach Maaß, Zahl, und Gewichte geordnet hat,
Buch der Weißh. 11, 22. der ordnet, beſtimmet, und regieret auch die
Schickſale und Veranderungen ſowohl ganzer Volker, als einzeler
Menſchen, ſowohl was die Art und Weiſe, als auch das Maaß und
Ziel derſelben anbetrift, und diß alles nach dem Rath ſeines Wohlge—
fuul s das iſt wie es ſeinem heiligen Nahmen ruhmlich, und den
a enMenſchen heylſam und erſprießlich iſt. Deine Furſichtigkeit, o!

Vater, regieret, wie das Schiff auf dem Meere, ſo auch das Leben
und Leyden deiner Kinder auf Erden! Buch der Weißh. 15, 3.

Das iſt, Theuerſte Seelen, die troſtreiche Belehrung aus dem
Munde OGottes in Abſicht auf die Trauer-und Unglucksealle eines
Landes und Volks, beſonders eines ſolchen Volks, das den HErrn
kennet, und ſeinen Nahmen furchtet.

Man gehe alle Schulen der Weltweiſen durch, ſo wird man ja
wohl auch in ſelbigen das Capitel von Calamitaten und vom menſch
lichen Elende antreffen. Aber wie iſt da alles ſo mager und durftig?
So mangele und zweiffelhaft, wenn die Rede von dem Urſprung des
Boſen, von der eigentlichen Ovelle des Elendes, von den Wegen der
gottlichen Regierung, und von ſichern krafftigen Troſtungen wieder
Sunde und Tod iſt? Die Weltweiſen, außer dem Licht der aeoffenbar:
ten Wahrheit, ſind ſie nicht allzumahl leidige Troſter? Hiob 61, 2.
Und ihre philoſophiſchen Troſt-Grunde, ſind ſie nicht dem Solz, heu,
und Stoppeln gleich, welche im Feuer der Anfechtung nicht beſte—
hen? 1. Cor. 3, 12, 13. Aber in der Schule des Heil. Geiſtes, und

in
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dem Unterricht aus dem Munde EoOttes, iſt alles, voll Licht und Recht,
voll Kraft und Lebens, voll Heyls und Troſtes. Du, o GOtt, leh—
reſt die Menſchen, auch in dieſem Stuch, was ſie wißen
Yſ. 94, 10. und wißen ſollen. Dein Wort, auch das Wort vom Creutz
in unſerm Text, iſt die rechte Lehre. Seiligkeit iſt die Zierde dei:
nes Hauſes, deines Reichs, und deines Regiments, ewiglich. Pſ.
93, 5.

Aus dieſer Quelle des gottlichen Unterrichts und Troſtes haben
auch wir, bey dem gegenwartigen hohen Trauer- und Todes-Fall,
Rath und Troſt zu ſchopffen. Wir wollen hierbey auf HSerrn und
Land ſehen. Uber beyde ſind nicht nur Augenblicke des Zorns,
ſondern Stunden, ja Jahre des Jammers gekommen. Aber auch an
beyden hat ſich das Wort vom Creutz, als Wahrheit, und als lauter
troſtliche Wahrheit, bewieſen.

Auch die aroßten Monarchen ſind und bleiben Menſchen, mithin
auch menſchlichen Zufallen und Veranderungen unterworffen. Nichts
von aller ihrer Herrlichkeit kan ſie dawieder in Sicherheit ſetzen.
Sorge, Furcht und Hofnung wechſeln immer im menſchlichen Leben
mit einander ab. So verhalt ſich die Sache nicht allein bey den Ar
men und Geringen, ſondern auch bey dem, der Cron und Zepter
tragt. Sir. 40, 1. 2. Das hat auch unſer glorwurdigſter Konig
und Herr, an ſeinem Theil, und in ſeinem Leben, erfahren. Es iſt wahr,
was Konige und Landes-Furſten herrliches, koſtbahres, gluckſeeliges, ver—
gnugendes, und ſonſt vorzugliches haben, und haben konnen, das hat auch
nnſer geliebteſter Konig in reichem Maaße beſeßen und genoßen. Und

welcher rechtſchaffene Unterthan ſollte nicht ſeinem Landes-Herrn
dergleichen ſeinem hohen Stande anklebende und geinaße Vorzuge von

Herzen gonnen? Aber auch alle dieſe ſo mannigfaltige vorzugliche
Gluckſeligkeiten, welche GOtt dem Konige mit ſo milder Hand zu—

fließen laßen, o! wie offters ſind ſie nicht von wiedrigen Umſtanden und
Zufallen begleitet, geſchwachet, und unterbrochen worden! Jch will
nur bey dem beſtehen bleiben, was in den letzten Jahren ſeines glor—
wurdigen Lebens ſein Konigliches Haupt, Herz, und Hauß betroffen

B hat.



10 Chriſtliche Trauer
hat. Bey allen Jhme ganz eigen geweſenen friedfertigen Geſinnun—
gen, iſt es gleichwohl geſchehen, daß Derſelbe zu zweyenmahlen ſich
genothiget geſehen, bey entſtandenen Krieges-Unruhen, von ſeinen
treuen Erb-Landen ſich zu entfernen, und bey dem allen von Zeit zu

Zeit erfahren mußen, was fur ubermachte Dranagſale Verwuſtungen
und unerſetzliche Schaden ſein Land und Volk betroffen. Dieſe trau
rige Schickſale, iſt es wohl moglich geweſen, daß ſie nicht das Herz,
das Landesvaterliche Herz des Koniges innigſt hatten ruhren, erſchut—

tern, und voll Jammers machen ſollen? Nicht zu gedenken, was fur

ein großes Maaß von Ungemach und Wiedrigkeiten das ganze Ko.
nigliche Hauß, zumahl bey dem letztern ſo langwierigen Kriege, be—
troffen? Nicht zu gedenken, daß binnen ſolcher Zeit verſchiedene hochſt—
bedanerliche Trauer; und Todes Falle, ſelbſt in der Konigl. Familie,
ſich ereignet? ſo manche unangenehme Auftritte in der Nahe und in
der Ferne ſich hervor gethan haben? und ſelbſt des Konigs Geſundheit
und Leben, durch Krankheiten, in Gefahr gekommen? Aber auch da,
und bey ſo hauffigen Trubſalen und Gefahren, hat es nicht an gott—
lichem Rath und Troſt gefehlet. Auf was fur eine hochſtruhmliche Weiſe
der Konig alle ſolche noch ſo harte Schickſale, als heilige Verhangniße
GoOttes angeſehen, ſein ganzes Vertrauen auf GOttes gnadigen Beyr
ſtand und machtige Hulffe geſetzet, und ſein Herz in und mit dem altzeit

guten Willen GOttes beruhiget habe, das wißen diejenigen, die um
Ihngeweſen, zu bezeugen, es liegen auch dißfalls die Koniglichen recht
chriſtlichen Geſinnungen und Erklahrungen in offentlichen Schriften
vor Augen.

Auch uns und dem ganzen Lande ſoll des HErrn Wort und Wille an
heute zum Troſt in aller Noth und Gefahrſeyn. Jch wurde zu weit von
dem eigentlichen Zweck dieſer GedachtnißPredigt abbommen, wenn ich
erzehlen wollte, was fur Jammer und Elend in den zuruck gelegten
Jahren uber unſer Land und Volk gekommen?! wie viele und große
Angſt uns der HErr, beſonders in hieſiger Reſidenz, erfahren laßen!
Und wie es offters das Anſehen gewonnen, als ob der HErr es gar
mit uns ausmachen, und keine Barmherzigkeit mehr erzeigen wolle!

Die
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Dieſe jammervolle Umſtande voritzt zu wiederhohlen, iſt gar mein
Vorhaben nicht. Nur das haben wir hierbey zu gedenken, und aus
der Schule eines heil. Propheten in unſerm Text zu lernen, daß jene
ſchreckliche Kriegs-Unruhen, und alle damit verknupft geweſene Be
drangniße und Unglucks-Falle, nichts ohngefehres, oder bloß Menr
ſchen-Werk geweſen, ſondern von GOtt heiliglich und weißlich uber
uns verhanget worden! daß der HErr Urſach gehabt, uber uns zu
zurnen, und im Zorn ſein Angeſicht von uns zu verbergen! daß alle
wiedrige Begegniße, im Ganzen ſowohl, als in allen ihren Theilen,
unter gottlicher Hand und Regierung geſtanden! daß GOtt dennoch,
mitten im Zorn, uns mit vielem Verſchonen regieret, mit Maaßen
gezuchtiget, und nicht unſer Verderben, ſondern die Ehre ſeines Nah.
mens, und die Beßerung ſeines Volks, zum Zweck gehabt habe. Daß
dem alſo ſey, das haben wir ſamt und ſonders vielfaltig erfahren.
GOttes Wort hat ſich, bey der ganzen Sache, gegen uns. die wir
auf das Werk des HErrn geſehen, und auf das Geſchaffte ſeiner
Hande geſchauet haben, als Wahrheit legitimiret. Nicht anders, als
zum Preiß GOttes, gedenken wir davon, und wollen unſer Lebelang
ruhmen und ſagen: Es iſt mir lieb, H5Err, daß du mich gede—
muthiget haſt, auf daß ich deine Rechte lerne. Pſ. 59, 17.

Solchemnach und da dem HErrn es gefallen, unſern Konig

und ChurFurſten, nach ſo vielen uberſtandenen Unruhen, wieder
Vermuthen, von unſerm Haupt hinwegzunehmen; So iſt auch die—
ſer hohe Fall nicht von ohngefehr, ſondern nach GOttes heiligem,
allzeit guten Rath und Willen geſchehen. Auch dieſe große Begeben
heit mit allen ihren Veranderungen und Folgen, ſtehet unter gott—

lUicher allwalltender Regierung. Billig legen wir, als chriſtliche Uns
terthanen, hierbey die Hand auf den Mund, und ſprechen: SErr,
du biſt gerecht, und dein Weg iſt heilig! Deine Wege ſind
lauter Gute und Treue, bey denen, die deinen Bund und
Zeugniß halten. Pſ. 25, 10.

B2 Ande



2 Chriſtliche Trauer
Anderer Theil.

Weachdem wir die gottlichen Troſtungen an ein chriſtliches
Volk bey dem Abſterben eines vreyßwurdigen Regentens, wieD

nen lernen; ſo wollen. wir nunmehro auch die gottlichen Verheiſeviy ſolche aus gewißen heiligen Lehr Satzen herfließen, haben ken—

ſungen vernehmen, als welche uns noch naher zur Quelle des gott—
lichen Troſtes fuhren. Dieſe Verheißungen liegen in den ubrigen
Worten unſers Textes: Aber mit ewiger Gnade will ich mich
dein erbarmen, ſpricht der HErr, dein Erloſer. Und gleich
vorher: Aber mit großer Barmherzigkeit will ich dich ſamm—
len. Hier wollen wir zuerſt ſehen auf die Verheißungen ſelbſt,
hernach auf den Grund, worauf dieſelben ruhen.

Erſtlich was die Verheißung und Zuſage ſelbſt anbetrifft, ſo
wird, durch ein wiederhohltes liebliches Aber, den vorherberuhrten
wiedrigen Zufallen lauter Heyl und Seegen entgegen geſetzet. Er
ſelbſt, der allweiſe und getreue GOtt, ſetzt dem Zorn ſeine Gnade,
dem Jammer., und Elend, ſeine Erbarmung, der Finſterniß das
Licht ſeines Antlitzes, dem Verbergen ſeine Offenbahrung, der Zer—
ſtreuung und Trennung eine erfreuliche Wiederſammlung und Ver—
vindung, der Zeit die Ewigkeit, und den Augenblicken des Leydens
eine ewige Erloſung und Seeligkeit entaeaen. Aber mit großer
Barmherzigkeit will ich dich ſammlen: Aber mit ewiger Gnade
will ich mich dein erbarmen. Denn das iſt die Weiſe unſers lieben
GOttes. So hat der HeErr es von je her mit den Seinigen gehal—
ten. Er zurnet, er zuchtiget, er ſchlagt, er verwundet, er verbirgt
ſein Antlitz, er betrubt, er verfinſtert, er macht das Herz voll Kum—
mers, den Mund voll Seuffzens, die Augen voll Thranen. Aber
alles nach vorbedachtem Rath ſeines allezeit heiligen und guten Wil:
lens. Denn wenn der Herr ſeinen guten Zweck erreichet hat, daß
ſein Volt ſich zur Buße leiten laſſen, das Angeſicht ſeines GOttes
wieder geſuchet und im Glauben und Wandei wohl gepruft, gelau—

tert, und bewahrt erfunden worden, ſo laßt er auch wieder ab von
ſeiner Ungnade, und tritt mit ſeinem gottlichen Troſt wieder hervor.
Er macht die Finſterniß Licht, heilet das verwundete, verbindet das

zerrißene,
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zerrißene, richtet auf das niedergeſchlagene, erquicket den Geiſt der

gedemuthigten, erfreuet das Herz der traurigen, wiſchet ab die Thra—
nen von ihren Augen, giebt Schmuck fur Aſche, und Freuden-Oel
fur Traurigkeit. Das thut GOtt nach Vaters Art und Treue. Da—
rum heiſt es mit Recht bey ſeinen Kindern, getroſt und voll guter
Zuverſicht: Rommt! wir wollen zum SErrn gehen. Denn
er hat uns zerrißen, er wird uns auch heilen, er hat uns
geſchlagen, er wird uns auch verbinden. Er macht uns ler
bendig nach zweenen Tagen, er wird uns am dritten Tage
aufrichten, daß wir vor ihm leben werden. Hoſ. 6, 2. Das heiſt:
Sein Zorn wahret einen Augenblick, und Er hat Luſt zum
Leben: Den Abend langwahret das Weinen, aber des Morgens
die Freude. Pſ. zo, 6. Das heiſt: Der SErr verſtoſt nicht ewiglich,
ſondern er betrubet wohl, und erbarmet ſich wieder nach ſeiner
großen Gute: Denn er nicht von herzen die Menſchen plaget
und betrubet. Klagl. Jer. 3, 31. 32. 33. Ja! der trene und allweiſe GOtt
weiß es ſo wunderbahrlich zu fugen, daß bey den Seinigen nicht
nur, auf Leyd und Unruhe, Freude und Ruhe ohnfehlbahrlich zu ſei-
ner Zeit erfolget, ſondern daß auch ſelbſt die vorhergehende Bekum
merniß und Traurigkeit eine Quelle, und gleichſam eine Materie zur
Freude uber GOtt, und in GOtt, werden muß. Eure Traurigkeit

ſoll in Freude verkehret werden. Joh. 16, 20. Und ob ſchon, bey
dem Volke GOttes auf Erden, Licht und Finſterniß, Ruhe und Un—
ruhe immer mit einander abwechſelt; ſo muß doch endlich das Licht
uber die Finſterniß, die Freude uber das Leyden, und das Leben uber
Tod und Holle, den Sieg auf ewig behalten. Und das iſt das Gute,
welches der HErr getreuen rechtſchaffenen Seelen in unſerm Text
verheißet. Aber

Furs andere, ſind denn auch dieſe ſo herrliche und troſtliche
Verveißungen, ſind ſie auch wohl gegrundet? Kan man ſich darauf
ſicherlich verlaſſen? Allerdings! denn ſie beruhen auf ſolchen Grun—
den, die gar nicht wanken konnen. Jch will deren, nur Zwey an—
fuhren. Erſtlich, der dis gute zuſaget ſeinem Volkt, iſt nicht ein
Menſch, ſondern GOtt ſelbſt, der Jehova, der die Wahrheit ſelbſt iſt,
und Treue halt ewiglich. Spricht der SErr, heiſt es im Texte.

B3 Det
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Der HErr alſo iſt es, der ſpricht und verſpricht. Und daher iſt es
wahr, und muß ewig wahr ſeyn und bleiben. Alſo der Erſte
Grund, worauf ein chriſtliches Voll in Bekummernißen und Wie—
derwartigkeiten ſeinen Troſt bauet, iſt das untrugliche Wort GOttes.
Des SErrn Wort aber iſt wahrhafftig und was er zuſagt,
das halt er gewiß. Pſ. 33, 4.

Der andere Grund iſt die Verſohnung und Erloſuna, ſo durch
Chriſtum geſchehen iſt. Denn ſo heiſt es im Text: Mit ewiger
Gnade will ich mich dein erbarmen, ſpricht der HErr, dein Erloörer,
das iſt, dein Goel, dein Blut-Burge, dein Mittler und Füurſprecher,
dein Friede-Furſt, dein Helffer und Erretter, dein Heyland und Se—
tigmacher, der treue und wahrhafftige Zeuge. Der ſpricht, und da
der ſpricht, als das ewige Wort des Vaters, als der Mittler zwi—
ſchen GOtt und Menſchen, auch, von wegen ſeiner geleiſteten vollir
gen Genugthuung, Recht und Macht zu ſprechen hat: ſo gewinnet
dadurch das Wort der gottlichen Gnaden-Verheißung ſeine rechte
Krafft. Was im alten Bunde noch zukunfftig war, das iſt im
Neuen-Bunde gegenwartig und erfullet. Denn alle GOttes Ver—
heißungen ſind Jal in Chriſto JEſu, und ſind Amen! in Jhm,
GOtt zum Lobe durch uns. 2. Cor. 1, 20. Solchemnach ſind
die gottlichen Verheißungen lauter ſolche Troſtungen, welche nicht
auf Sand und in die Luft, ſondern auf Grunde gebauet ſind, die
feſter ſtehen, als Himmel und Erde, denn Himmel und Erde ver
gehen, aber GOttes Wort vergehet nicht. Luc. 21, z3. Feſter, als
Felſen, Berge, und Hugel. Denn gleich nach unſerm Text heißet
es: es ſollen wohl Berge weichen, und Zugel hinfallen, aber
meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund mei—
nes Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der SErr, dein Er—

barmer. Jeſ. 54,10. Kurz: der feſte Grund GOttes beſtehet, und
hat dieſesSiegel? der HErr kennet die Seinen, 2. Tim.2, 19. Und
die Seinen kennen hinwiederum den HErrn, und wiſſen, und erfah—
ren es, daß Er treulich halt, und die treu ſind in der Liebe, JIhm
nicht nehmen laßet. Denn ſeine Zeiligen ſind in Gnaden und
Barmherzigkeit, und Er hat ein Aufſehen auf ſeine Auserwehl
ten. B. d. Weißh. 3, 9.

Theu—
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Theuerſte Freunde; Dieſe ſo troſtliche Verheißungen gottlicher

Gnade und Hulffe haben auch wir, bey unſerm dermahligen Leyd—
weſen, zu unſerm Troſt anzunehmen, und anzuwenden. Wir wollen
zu dem Ende, auch hierbey, wiederum zuerſt auf den Herrn, und
hernach auf das Land ſehen.

Auch den Konigen und Furſten auf Erden hat GOtt in ſeinem
Wort theure Verheißunaen gegeben, und ſie, als ſeines Reiches
AmtLeute, ſeines himmliſchen Beyſtandes, Schutzes und Troſtes,
bey ihrem loblichen Regiment, verſichert. Es beſagen auch ſowohl
Bibliſche, als profan- Geſchichte, daß immerzu uber gecronte Haup
ter eine beſondere gottliche Vorſicht gewachet und gewaltet habe.
Selbſt die Hiſtorie unſers Vaterlandes hat disfalls verſchiedene denk
wurdige Exempel aufzuweiſen. Darunter gehoret vorzuglich auch
unſer verblichener Konig und Landes-Herr, als welcher die of—
fenbahreſten Wirkungen einer ſonderbahren gottlichen Vorſehung und
Protection, in ſeinem ganzen Leben, und vornehmlich in den letzten
Jahren ſeines Lebens, erfahren hat. Leben und Wohlthat hat

der Err an Jhm gethan, und ſein Aufſehen hat, biß in das
acht und ſechzigſte Jahr, bewahret ſeinen Othen. Hiob t1o, 12.
War es ſeinem Fur tlichen Herzen ein hochſtempfindlicher Schmerz,
als Er vor ſieben Jahren, mit einem guten Theil ſeines Hohen
Hauſes, von ſeinen Landen und Leuten, ſich entfernen muſte; So
hat die treue und machtige Hand GOttes, auf allen Wegen, bey vie
len Bekummerniſſen, und großen Beſchwerlichkeiten, uber des Ko
nigs theure Perſon recht vaterlich gewaltet, und Deſſen Geiſt im
merzu mit ſtandhafftem getroſten Muth erfullet.

Die uwweranderlichen großmuthigen Neigungen zum Frieden, wel
che unſer Friedrich Auguſt, auch abweſend, bey aller Gelegen-
heit, geauſert, bewieſen, und in Erfullung zuſetzen, unermudet befliſ-
ſen geweſen, hat GOtt, der GOtt des Friedens, geſeegnet, und Jhn, den
Konig, nach uberſtandener Krankheit, geſund und munter anherogefuhe
ret, daß Er, nach wiederhergeſtelltemrieden, das Land ſeiner Vater, welches

Er
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Er einem ſehr traurigen Schickſal uberlaſſen muſſen, in Friede und
Ruhe wieder betreten konnen. Ja! der erbarmende GOtt hat das
Wort ſeines Mundes: Jch will dich wieder ſammlen, an dem
Konig, und ſeinem Hauße, auf eine ganz ſonderbahre und recht
eigentliche Weiſe erfullet Des HErrn Auge und Hand hat nicht nur
Jhn, den Konig, in die Keliden, ſeiner glorwurdigſten Vater,
und Groß. Vater wieder zuruckgebracht, ſondern auch den großten

Theil des Koniglichen Haußes, nach ſo mancher betrubten Tren—

nung, wieder zu ſeinem Haupte geſammlet, ſo, daß der Herr und Var
ter im Hauſe ſeine letzten Tage in den zartlichſten und ehrerbietigſten
Umarmungen ſeiner herzlichſt geliebten Kinder und Kindes Kinder, zu—
bringen, und endlich auch auf ſolche Weiſe ſeine Augen in Friede ſchließen
konnen. Wie denn GOtt den Konig, vor vielen andern gecronten
Hauptern, zu einem ſolchen gluckſeligen geſegneten Vater gemachet

hat, daß deßen Kinder die Luſt und Hofnung ganzer Reiche und
Volker ſind, auch zum Theil Konigliche Thronen beſeßen haben, und
noch beſitzen, auch in kunftigen Zeiten beſitzen werden. Dieſe und
dergleichen Gluckſeligkeiten, was ſind ſie anders, als herrliche Beweiß
thumer und unlaugbare Zeugniße einer ganz ausnehmenden gottlichen

Providenz und Obhut uber den Konig, und ſein ganzes Hohes

Hauß?

Da nun OEoOtt ſo augenſcheinliche Merkmahle ſeiner Gute und Treue
an der Perſon und dem Leben des Konigs von Zeit zu Zeit offene
bahr werden laſſen, ſollten wir denn wohl zweiffeln, daß der Vater
in der Hohe, der reich iſt von Barmherzigkeit uber alle, und der
die Herzen der Konige in ſeiner Hand hat, und ſie leitet und len—
ket wie die Waſſerbache, daß, ſage ich, der Vater der Barmherzig—
keit und GOtt alles Troſtes, nicht auch noch an der theuerſten See—
le ſeines Geſalbten, Barmherzigkeit ſollte bewieſen, und in derſelben,
auch noch in den letzten einſamen Stunden ſeines Lebens, die Hevls—

vollen
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vollen GlaubensWahrheiten, welche ſeiner Bruſt von der zarteſten
Kindheit und Jugend an, ſo treulich eingepraget worden, nicht ſollte ge—
genwartig und lebendig gemachet hahen? Ferne ſey von uns, daß wir der
ewigen Weißheit GOttes, und ſeiner machtigen Gnade, Granzen ſetzen
ſollten! Nein! du, o! GOtt biſt wunderbahr in deinen Wegen und
Werken. Furwahr, du biſt ein verborgener GOtt, du GOtt
Jſrael, der Seyland! Jeſ. 45, 15.

Wenden wir nun unſere Augen von dem Tode und Grabe unſers
verblichenen Konigs, und Landes Vaters auf uns, und unſer Land, ſo
haben auch wir Rath und Troſt fur unſer Herz, aus dieſer Quelle der gott—
lichen Gnaden-Verheißungen zu ſchopffen. Jch will anjetzo nicht davon
reden, wie ein rechtſchaffener frommer Chriſt die in dieſem prophetiſchen
recht Evangeliſchen Teyt liegende Verſicherungen von einer ewigen Gnade
und Seligkeit in Chriſto, beydes im Leben und im Sterben, ſich glaubig zu
eignen, und derſelben zuverſichtlich ſich getroſten knne, als worzu
in allen unſern Evangeliſchen Predigten offtere Anweiſung gegeben
wird. Davon will ich nur etwas gedenken, was der HErr, nach ſei
ner gnadigen Verheißung, bisher gutes an uns gethan, und fernere
hin thun werde. Hat Er ſein Angeſicht im Zorn von uns verborgen,
Er hat es uns auch zu rechter Zeit wiederſehen und wieder leuchten
laßen. Hat Er uns mit einem ſchweren und langwierigen Kriege
heimgeſuchet, Er hat auch, mit Worten nach unſerm Text zu reden,
wiederum einen Bund des Friedens aufgerichtet. Hat Er uns viele
und große Angſt erfahren laßen, Er hat uns auch wieder aus der
Tieffe heraus gehohlet, und unſern Fußen weiten Raum gemacht. Sind in
den ſchrecklichen Krieges-Lauften viele unſerer Mitburger und Landes—
Einwohner hin und her zerſtreuet worden, der HErr hat auch hier ſein
Wort wahr gemacht: Jch will dich wieder ſammlen. Gottlob!es ha—
ben ſich viele, und hoffentlich die Meiſten wieder zu uns geſammlet, und wir
ſind noch ein Volk, wie vorher. Hat es endlich dem allgewaltigen Herr—
ſcher uber Tod und Leben gefallen, unſern Konig, Chur-Furſten und

LandesHerrn von uns zu nehmen; So hat Er, derl treue GOtt,
an dem Sohn des Koniges, uns den wurdigſten Nachfolger,

C den
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den gnadigſten Chur-Furſten, den Huldreichſten Landes- Vater
wiedergegeben, auch deßelben angehende Regierung mit ganz offen:
bahren Merkmahlen ſeines gottlichen Wohlgefallens und Seegens
bezeichnet, begnadiget und verherrlichet. Das, das iſt der Troſt zu
dieſer Zeit fur unſer Land. Das, das iſt die Luſt und Freude fur
Unterthanen, die Hofnung des Landes und ein erquckh d B

iwen er e—weiß, daß der HErr noch Luſt zu uns hat, und uns nicht verder—
ben, ſondern bauen, und beßern, und erhalten will Das alles l gt
uns, bey dieſem Hohen Todes-Fall das Wort ind M d lJ e

en un J we;ches rechtſchaffene Chriſten, in Lieb und Leyd, und in allen Fallen,
ihren Sinn, und ihre Erklahrung ſeyn laßen:

GOtt hat es alles wohl bedacht,
Und alles, alles recht gemacht,

Gebt unſerm GOtt die Ehre.

Das iſt, meine Freunde und Zuhorer, die Erklahrung des
Texts, welcher uns zu dieſer Trauer- und Gedachtniß Predigt vor—
geſchrieben worden. Wir betrauern einen Konig, der, ſeiner ho—
hen Eigenſchaften halber, bey der Nachwelt, und beſonders bey ſei—
nen Unterthanen, mit Recht ein immerwahrendes ruhmwvolles An—
denken verdient. Wurde ich nicht ſelbſt wieder die Pflicht eines red
lichen Unterthanen handeln, auch ſelbſt von dem Zweck dieſer Pre—
digt abweichen, wenn ich nicht, zum Beſchluß, noch etwas zum voch
verdienten Nachruhm unſers im Leben liebgeweſenen Konigs und
Landes-Vaters, gedenken wollte? Eure Gedult und Stille Mei
ne Liebſten, ermuntert mich noch mehr zur freudigen AbſtattungJ

dieſer obſchon an ſich traurigen Art der Obliegenheit. So bin ich
auch in guter Zuverſicht, es werde was ich noch zu ſagen d

ge en—ke, bey manniglich als Wahrheit befunden, und wohl aufgenom—
men werden.

Frie
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Friedrich Auguſtus, der weyland Allerdurchlauchtigſte

Konig in Pohlen und Chur-Furſt zu Sachßen, war, wie aller
Welt bekanndt iſt, ein Religieuſer Herr, der die Gottes: Dienſte der
Kirche, zu der Er ſich bekennet, genau und treulich beobachtet hat.
Uns gebuhret allhier gar nicht, die Sache ſelbſt zu beurtheilen.
Aber das iſt doch eine ausgemachte Wahrheit, daß, wenn ein Re—
gent und Landes Furſt Selbſt Religion hat und beweiſet, ſolches
ſeinen Unterthanen, wenn ſie auch von einer andern Kirche ſind,
allemahl zu einem großen Exempel iſt, wodurch ſie gereitzet und
aufgemuntert werden, in ihrem Glauben und Gottes-Dienſt deſto
eyfriger und ſtandhafter zu werden. Und mußen wir es nicht
dem Konig noch in ſeinem Grabe verdanken und nachruhmen,
daß Er, Zeit ſeiner ganzen friedſamen Regierung, ſeinen theuern
Worten zu Folge, unſer Volk bey ſeinen Religions. und Gewißens—
Freyheiten ungekrankt gelaßen? Wie viele heylſame Verordnungen
ſind nicht von Zeit zu Zeit, in ſeinem hohen Nahmen, zum Be—
ſten der Kirchen und Schulen, ins Land ergangen? Und jenes un—
vergleichliche Kleinod des Chur Furſtenthums Sachßen, jenes Di.
rectorium bey dem Corpore Evangelicorum, iſt das nicht, unter
des Konigs ſanftem Regiment, von Einem Sochpreißlichen Evan.
geliſchen geheimen Conlilio jederzeit ungehindert, und zum Beſten
des ganzen Proteſtantiſchen Religions und Kirchen; Weſens, ruhm.
lichſt gefuhret worden?

Jſt Recht und Gerechtigkeit die vornehmſte Stutze eines Rei—
ches und Landes, ſo hat dieſe vortrefliche Regenten-Tugend auch bey
unſerm preyßwurdigen Monarchen ſich recht vorzuglich gefunden.

Nach Seinem Willen, hat jedem Recht und Gleich, und keinem
Unrecht geſchehen ſollen. Jſt irgendwo etwas dem zuwieder geſchehen,
ſo iſt es gewiß ohne ſein Wiſſen, und wieder ſeinen Willen, geſchehen.
Denn Er liebte Gerechtigkeit und Ordnung, und wollte daher, daß
im ganzen Lande alles ordentlich, ehrlich und recht zugehen ſollte.

C 2 Mit
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Mit der Gerechtigkeit war verbunden die Gute und Wohlthaä—

tigkeit, welche Eigenſchaft ohnehin dem glorwurdigen Chur-Hau—
ſe Sachßen von jeher auf eine vorzugliche Art eigen und recht eigen

thumlich geweſen iſt. Wie viele ſind nicht auch wohl in dieſer Trau
er-Verſammlung zugegen, welche mit den ihrigen vielfaltige Proben
der Koniglichen Hulde und Gnade aufzuweiſen haben?

Was fur ein Geiſt des Friedens in der Seele des Koniggs
gewohnet: wie großmuthig Er Herz und Hand zum Frieden gebo—
then: wie genau, wie treu Er zu allen Zeiten in Haltung und

Erfullung des gegebenen Koniglichen Worts geweſen, davon lie
gen aller Welt unlaugbare Beweißthumer und Exempel vor Augen.

Was endlich den Ruhm des Konigs aufs beſte erhohet, und
deſſen Nahmen auf immer verherrlichern wird, iſt dieſes, daß ein
Friedrich Chriſtian auf dem Stuhl ſeines Vaters Friedrich
Auguſts ſitzcet, in deſſen Bruſt alle jene erhabene Eigenſchafften
und Furſtliche Tugenden nicht nur in der Vollkommenheit fich ver
einbahren, ſondern auch bereits in der geſegneteſten Wirkſamteit ſich
hervorthun. Gewiß! GOtt hat unſerm nunmehrigen gnadigſten
ChurFurſten ein frommes und weiſes Herz, ein Wahrheit und
Gerechtigkeit liebendes Herz, ein mitleydiges huldreiches und wohl—
thatiges Herz gegeben, aus deſſen guter Fulle ſchon ſo manche gute
Strohme des Heyls und Seegens hervorgefloßen ſind, und noch fer—

ner hervorfließen werden. Wer nur die Gnade hat, zu Jhro Ko—
niglichen Hoheit Perſon und Stuhl ſich nahern zu durffen, dem
leuchtet ſogleich ſein holdes und herzliches Weſen mit ſolcher durch—
dringenden lieblichen Krafft in die Augen, daß er nicht weiß, ob die

Liebe
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Liebe uber die Ehrfurcht, oder die Ehrfurcht uber die Liebe die Ober—
hand hat. Benydes iſt in einem gleich hohen Grad und Ausbruch
beyſammen. Man kan nicht anders, man muß Jhn lieben, man muß
Jhn ehren, man muß Jhn ſegnen. Er liebet und ſegnet das Land, und
das Land liebet und ſegnet Jhn. Das macht auf beyden Seiten Hofnung,
das macht Zuverſicht und Vertrauen. Das legt uns die angenehme

Verbindlichkeit auf, dieſes unſers ſo liebenswurdigen Landes-Vaters
Leibes- und Seelen-Wohl dem HErrn in unſerm Gebeth unablaſ—
ſig zu empfehlen. Und ich, darf ich heraus ſagen, was ich mehr—
mahlen bey mir gedacht und gewunſchet? Jch wage es, und ſage
frey heraus: Waren die Zeiten der Wunder-Gaben noch vorhanden,
und ware ich ein Petrus oder ein Johannes, ſo wurde ich aus drin.
gender Liebe zu unſerm gnadigſten Friedrich Chriſtian hintre—
ten, und ſagen: Stehe auf, und wandele. Apoſt. Geſch. 3, 6.
Aber mußte ich nicht auch, bey allem ſolchen Gutmeynen, befurch—
ten, der HErr durfte mir drein reden, und antworten: Jhr wiſſet
nicht, was ihr bittet! Matth. 20, 22. Ja! Des HErrn Rath iſt wun—
derbahrlich und fuhret es herrlich hinaus! dabey ſoll es bleiben. Jn
deſſen wollen mir doch beten und bitten. Wir wollen, als treue Un—
terthanen, ſo wohl daheim, als in offentlichen Kirchen-Verſamm—
lungen, und in unſern Litaneyen, GOtt von ganzem Herzen an—
ruffen, Er wolle unſern Chur Furſten, mit Krafft aus der
Hohe machtiglich ausruſten, und bey langem Leben vater—

lich erhalten! Erhore Uns, lieber HErr GOtt, erhore Uns,
und thue es, nach deinem gnadigen Wohlgefallen! Amen.

Laß, o! allmachtiger GOtt, barmherziger Vater im Himmetl,
taß dieſen deinen Geſalbten, unſern gnadigſten Chur-Furſten

und Landes-Herrn, laß die Luſt ſeiner Augen, und die Freude
ſeines Herzens, Deroſelben herzlichgeliebteſte Gemahlin, unſere

gnadigſte Chur Furſtin und Frau, laß den Hofnungsvollen

C3 Chur—
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Chur-Prinz, mit den ubrigen Prinzen und Prinzeſſinnen,
laß die geſammten Koniglichen Kinder und Kindes-Kinder,
in der Nahe und in der Ferne, laß Sie dir ſammt und ſonders
zu deiner ewigen Liebe und Gnade, zu deinem allweiſen Rath und
Wohlgefallen, zu deiner allmachtigen vaterlichen Obhut, und zu
deinem himmliſchen Troſt und Seegen, itzt und immerdar empfoh—
len ſeyn. Uns alle, HErr, laß biß in den Tod, laß uns allzeit

deiner Pflege und Treu befohlen ſeyn, ſo gehen unſre
Wege gewiß zum Hhimmel ein! Amen! GOtt helffe

es, um Csriſti willen, Amen!

S. D. G.

2
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JErr, allmachtiger GOtt, der du biſt ein Troſt der Trau
rigen, und eine Starke der Schwachen, laß vor dein An
geſicht kommen die Bitte aller derer, die in ihren Nothen
und Anfechtungen zu dir ſeufzen, damit ſie deine gnadige

Hulfe in aller Noth, und deinen vaterlichen Troſt in aller
Traurigkeit, empfinden mogen, durch JEſum Chriſtum,
deinen Sohn, unſern HErrn, Amen.

J Clerſeits Geliebteſte in dem SErrn. GOtt, und GOtt
Dallein, iſt und bleibt doch der beſte und der einzige wahreJ A Troſt, in allem Anliegen. Auch die Hohen in der Welt,

I

V/ ob ſie ſchon alle Arten der zeitlichen Gluckſeligkeiten beſitzen,

Ruhe gelangen, zu GOtt und ſeinem Worte hin, und aus dieſer
Quelle Troſt und Leben ſchopfen. Der Konig David geht hierinnen
allen Regenten mit einem ruhmlichen Exempel vor. Wir wollen ihn
ſelbſt horen. Meine Augen, ſo lautet ſein Wort in dem 119. Pſ.
und deßen 82. v. Meine Augen ſehnen ſich, SErr, nach dei—
nem Wort, und ſagen, wenn troſteſt du mich? Daß David ein
großer Konig in Jſrael geweſen, das iſt uns allen wohl bekannt.

D Es
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Es fehlte ihm nicht an Macht und Ehre, nicht an Weißheit und Er—
kenntniß, nicht an allen den Vorzugen, wodurch gecronte Haupter
uber den gemeinen Haufen der Menſchen hinweg geſetzt werden.
Gleichwohl fand er, bey allen dieſen Herrlichkeiten, ſeine Sache nicht;
nicht die Ruhe ſeiner Seelen, nicht den-benothigten Troſt in ſeinen
Bekummernißen. Nur GOtt, und ſein Wort, war das Ziel ſeines
Verlangens, und der einzige Grund ſeines Troſtes. Meine Seele,
ſo heißt es unmittelbahr vorher, meine Seele verlanget nach dei—
nem Heyl. Jch hoffe auf dein Wort! Es ließ David alle menſch—
liche Troſtungen, eine nach der andern, vor ſeinen Augen voruber
gehen. um zu ſehen, ob ſie ſein Herz ſtillen konnten. Aber da gieng
es ihm, wie dem Adam, fur welchen, unter allen ihm dargeſtellten
Geſchopfen, keine Gehulffin gefunden wurde, die um ihn war
re. 1. Buch Moſ. 2, 20. Es gieng ihm, wie der Taube aus dem
Kaſten Noah, welche nicht fand, wo ihr Fuß hatte ruhen kone
nen. 1. Buch Moſ. 8,9. Daher wandte er ſein Auge von der Welt,
und von alle dem, was in der Welt iſt, ab, und ließ daßelbe nur auf
GOtt, die urſprungliche Quelle alles Lichts und Lebens, gerichtet ſeyn
Meine Augen, ſagt er, ſehnen ſich, ZErr, nach deinem Wot

r.Er war auch des gottlichen Troſtes ſo gewiß, und ſo im Geiſte ſens
ineGemuths verſichert, daß er in ſtiller Gedult nur demjenigen er—

wunſchten Zeitpunet entgegen ſahe, da es der gottlichen Weißheit ge—
fallen wurde, ſeine himmüiſche Troſtungen ihn in vollem Maaße ſe—
hen und ſchmecken zu laßen. Und dieſes ſein Warten war nicht
vergebens. Es traff auch bey ihm ein, was ſein weiſer Sohn Salo
mo ſagt: Das Warten der Gerechten wird Freude ſeyn Spr
W. ſo, 20. GOtt zum Preiß, und allen traurigen Seelen zur Er—
munterung, konnte Er ruhmen und ſagen: Jch hatte viel Bekume
merniße in meinem Serzen, aber deine Troſtungen, o GOtt,
ſonſt nichts, ſonſt kein Troſt in der Welt, nur deine Troſtungen er—
gotzten meine Seele. Pſ. 24, 19

Geliebteſte Freunde und Zuhorer. Der heutige Tag iſt ein
Tag des Traurens. Er ſoll aber auch ein Tag des Troſtes ſeyn.
Und zwar des Troſtes, von GOtt, aus GOtt und in GOtt. Jch
ſage, es iſt heute ein Tag des Traurens. Der HSof trauert, die

Stadt



Stadt trauert, das ganze Land trauert. Es trauert eine tiefge
beugte Chur-Furſtliche Fran Wittbe, und mit Derſelben trau-
ern und weinen ſechs liebe Chur-Furſtliche Kinder. Der ganze
Hof gehet, mit ſeiner gnadigſten Herrſchaft, traurig einher. Wie
ſollte nicht auch Stadt und Land trauern, da es den Beſten, den
Huldreichſten, den Liebenswurdigſten Landes-Vater verlohren hat?

Dem HeErrn hat es, nach ſeinem unerforſchlichen Rath und
Willen, gefallen, weyland Jhro Konigliche Hoheit, den Durch—
lauchtigſten Furſten und Herrn, Herrn Friedrich Chriſtian,
Herzog zu Sachßen, unſern gnadigſten Chur-Furſten und Lan—
desHerrn, am letztverwichenen 17ten Decembr. durch einen unvere
mutheten Tod, von unſerm Haupte hinweg zu nehmen, und dadurch,
nicht nur unſere gnadigſte Hohe Herrſchaft, ſondern auch alle
treue Unterthanen in ein tiefes Leidweſen zu verſetzen. Nachdem nun
Jhro Konigl. Hoheit, der Durchlauchtigſte Prin;z Laverius,
als dermahliger Adminiſtrator der Chur: Sachßen, und in Vor
mundſchaft Dero geliebteſten Zerrn Vetters, des Durchlauchtig—
ſten Chur-Furſtens, Friedrich Auguſts, gedrungen aus bru—
derlicher Liebe, auch hochtragenden Amts wegen, ſich entſchloßen,
Hochgedachtem verſtorbenen Chur- Furſten zu ſchuldigſten Ehren, in
hieſigem Chur Furſtenthume und geſamten Landen, auf den henuti—
gen Tag, eine Trauer-und Gedachtniß-Predigt halten zu laßen; So
ſind wir mit einander anitzo hier vor GOtt gegenwartig, dieſe uns
oblieaende Schuldigkeit, als fromme ;und getreue Unterthanen, beſt—
moglichſt abzuſtatten. Die ganz ungemeine Volkreiche Verſammlung
uberzeuget mich auf das innigſte, daß Stadt und Land an dieſem
hochſtbedauerlichen Todes-Falle den aufrichtigſten Antheil nehmen,
welches auch gewiß ſowohl der leydtragenden gnadigſten Herr
ſchaft zum Troſt, als unſerm Volkl zum Ruhm gereichet. Jndeßen

D 2 iſt
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iſt, bey dieſer meiner Trauer und Gedachtniß Rede, nicht das Ab—
ſehn, daß ich die fließenden Thranen noch mehr hauffen, und die ge—
ſchlagenen Wunden noch tiefer und ſchmerzhafter machen wolle.
Nein! damit wurde der Sache wenig oder nicht gerathen ſeyn;
Sondern dahin ſollen unſere Gedanken gehen, wie wir die Thranen
von den Augen abwiſchen, in die geſchlagene Wunden ein linderndes
Oel gießen, und bey dieſem Trauer -Falle, beydes furs gegenwartige,
als fur das zukunftige, einen gettoſten Muth faßen, und beweiſen
ſollen.

Heiliger GOtt, barmherziger Vater im HSimmel, du biſt
der SErr uber Tod und Leben; Deine Gnade und Treue iſt
unſere Zuflucht und Beruhigung. Alle deine Wege ſind Licht
und Recht, und bey dir ſteht unſer ganzes Heil. Lege doch, o
grundgutiger GOtt, lege die Grunde dieſes aottlichen Troſtes in alle
betrubte Herzen, und laß ſie deren gottliche Kraft in aller Traurigkeit
ſeliglich empfinden und genießen. Wir wollen GOtt mit einander
um dieſe Gnade, wie auch um den Beyſtand und Troſt des heiligen
Geiſtes, anruffen, in einem ſtillen V. U.

Text.
Pſ. 8o, 20.

SGeErr, Gott Zebaoth, troſte uns, laß dein Antlitz
leuchten, ſo geneſen wir.

Aa 2eliebteſte in dem HErrn. SEs ſind noch nicht drey Mo—
—v nathe, da wir in dieſem GOttes Hauſe beyſammen gewe—

geſprochen haben. Anheute legt uns der Tod des Sohns des
1 ſen, und uber den Tod des Konigs ein Wort des Troſtes

Konigs eine traurige Schuldigkeit von gleicher Art auf. Jn jenem

zur
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zur Gedachtniß. Predigt vorgeſchriebenen Text, redete der HErr ſelbſt
ein Wort des Troſtes an ein bektummertes Volkl und Land. Die
Worte ſind uns aus Jeſ. 54. v. 8. noch wohl erinnerlich: Jch habe
mein Angeſicht im Augenblick des Zorns ein wenig von dir
verborgen, aber mit ewiger Gnade will ich mich dein erbar—
men, ſpricht der HErr, dein Erloſer. Jn dem gegenwartigen
Text redet das bekummerte Volk zum HErrn, und eignet ſich jene
gottliche Troſtungen, in Demuth und kindlicher Zuverſicht, zu. So
wohl ſchickt ſich der ietzige auf den neulichen Tert. Kommt denn,
Freunde, Zuhorer, und Unterthanen, kommt, auch wir wollen
ietzo eine Probe ablegen, daß, und wie wir jene troſtreiche Belehrun—
gen und Verheißungen aus dem Munde unſers OOttes uns recht
zu Nutze zumachen, und zum Troſt in der Noth wohl zuzueignen wiſ—
ſen. Ein jedes Wort in unſerm dermahligen Texte wird uns eine
beſondere reiche Ovelle gottlichen Troſtes und getroſten Muths eroffnen.
So ſey denn in GOttes Nahmen unſer Vortrag dieſer:

Vortrag.
Getroſter Muth eines Chriſtlichen Landes und Vol
kes bey dem abermahligen todtlichen Hintritt eines

geliebteſten LandesHerrn.
Dieſer Troſt und getroſte Muth entſteht, und fließet her

J. aus einer demuthigen Verehrung der oberherrſchaftli—

chen Macht und Gewalt GOttes uber Tod und Le—
ben. HErr, GOtt Zebaoth.

JII. aus einer bußfertigen Beruhigung in der Gnade und
Treue GOttes. HErr, GOtt Zebaoth, troſte uns.

D 3 III. aus
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III. aus einem aufrichtigen Wandel in und nach dem

Licht der Weißheit GOttes. Laß leuchten dein
Antlitz, und endlich

IV. aus einer kindlichen Hofnung und zuverſichtlichen Ver

ſicherung des Heils und der Hulffe GOttes. So ge—
neſen wir.

Nun HErr, GOtt Zebaoth, beweiſe auch an uns deine wunder:
liche Gute, du Heyland derer, die auf dich hoffen. Troſte uns, laß
leuchten dein Antlitz, ſo geneſen wir! Amen.

Erſter Theil.

D Erſte getroſten Muthes, bey gegenwar—tigem Trauer und Todes-Falle, iſt eine demuthige Be—
trachtunug und Verehruna der oberherrſchartlichen
Macht und Gewalt GOttes uber Tod und Leben.

Darauf fuhrt uns das erſte Wort unſers Texts: HErr, GOtt
Zebaoth, oder, o! Jehova, du GOtt der Heerſcharen! GOtt,
der einige, wahre, und lebendige GOtt, iſt der Jehova, der da iſt,
und der da war, und der da kommt, wie uns der heilige Geiſt
ſelbſt dieſen weſentlichen Nahmen GOttes erklahret, Offenb. Joh. 1,4.
Der durch ſich ſelbſt, und in ſich ſelbſt befteht, den Grund ſeines Le
bens und Weſens in ſich ſelbſt hat, und von dem alle Dinge außer
Jhm, ihr Leben, Weben, und Seyn haben. Das iſt der Sinn
und die Krafft des Nahmens Jehova. Dieſer unſer GOtt nun iſt und
heißt der GOtt Zebaoth, oder, der GOtt der Seerſcharen Und

welches ſind denn die Heerſcharen GOttes? Engel und Menſchen
Himmel und Erde, alle Creaturen, ſichtbare und unſichtbare, ſind
das Heer GOttes, ihres Schopfers. Sie ſtehen ſammt und ſonders un—
ter ſeiner allgewaltigen Regierung. Was hindertes, daß ich zu dieſem
Heere GOttes, nicht auch, und das mit allem Recht, Cod und Le—

ben
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3uben rechnen ſollte? Denn beydes Leben und Tod ſteht in der Hand

des allmachtigen GOttes. Er laßt die Menſchen-Rinder ſter:
ben. Er laßt auch, an deren ſtatt, andere wieder gebohren
werden und leben. Pſ. go, 3.

Nun ſcheint freylich dieſe Herrſchafft GOttes uber Tod und Le—
ben nicht troſtlich, ſondern vielmehr furchterlich zu ſeyn. Sie iſt es
auch in der That allen denienigen, welche GOtt nicht fur ihren
HErrn und ewigen Konig anerkennen wollen. Aber denen, die ſich
ſelbſt, und ihr ganzes Abhangen von GOtt, recht erkennen, unter
ſeine gewaltige Hand kindlich ſich demuthigen, denen iſt GOtt, auch
als ein GOtt der Seerſcharen, lieblich und troſtlich. Willig und
gern kuſſen ſie das Zepter ſeines Reichs, von welchem ſie wiſſen, daß
es ein gerades Zepter iſt, und mit eben ſo vieler Gute und Gerechtig—
keit, als Macht und Weißheit gefuhret wird. Sie ſtellen, mit Gelaß
ſenheit, Leben und Tod in GOttes Willen, und ſprechen: Er iſt der HErr
der Jehovah, Er thue alſo, was ihm wohlgefallt! 1. Sam 3.18.

Auch die Gotter der Erden, wie die Großen in der Welt
ſolchen Nahmen in heiliger Schrifft fuhren, auch dieſe, zumahl chriſt-
liche Regenten, bedenken immerdar, daß auch Sie Menſchen, mithin
auch menſchlichen Zufallen, und ſelbſt dem allgemeinen Geſetz der
Sterblichkeit, unterworffen ſind. Es fehlt ſo viel, daß ſie ihrer Macht
ſich uberheben, und mit Pharao ſagen ſollten: Wer iſt der Jeho—
vah, der SErr, deſſen Stimme ich horen muße? 2. B. Moſ. 5,
2. Daß vielmehr der chriſtliche Begriff von der allwaltenden Herr—
ſchafft und Regierung GOttes ſie von Herzen vor GOtt demuthig,
gegen ihre Unterthanen ſanftmuthig, uberhaupt aber an ihre Sterb—
lichkeit heilſamlich gedenken machet. Joſephs Wort iſt auch ihr
Wort: Jch bin unter GOtt! 1. B. Moſ. 5o, 19.

Eines ſolchen chriſtlichen Sinnes iſt auch unſer theuerſter Chur—

Furſt geweſen. Die Furcht des HErrn war vor ſeinen Augen.
Sein Leben ſo wohl, als ſeine landesherrliche Wurde und Macht,
ſamt allen andern Vorzugen, ſahe Er nicht anders an, als ein Gna

den
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den-Geſchenk GOttes, und ließ daher das eine ſowohl, als das an—
dere in die gute Hand ſeines GOttes geſtellet ſeyn.

Da es nun dem HErrn uber Leben und Tod gefallen hat, dieſen
geliebteſten Landes-Furſten, ſo bald wieder von uns zu nehmen,
ſo haben auch wir unter die Hand GOttes uns hierbey zu demuthi—
gen, ſeinen heiligen Nahmen in kindlicher Ehrfurcht anzubethen, und
von Herzen mit jener weinenden chriſtlichen Gemeinde zu ſprechen:
Des SErrn Wille geſchehe! Ap. Geſch. 21, 14. So wird auch
ſelbſt das Wort von der Ober-Herrſchafft GOttes uber Tod
und Leben, fur chriſtliche Regenten und Unterthanen ein Wort des

Troſtes. Nun wollen wir zu der

Anderer Theil.
ndern Quelle eines getroſten Muthes bey traurigen Vorfal—

r len, hinzutreten. Dieſe iſt eine bußfertige Glaubensvolle

fuhret uns das zweyte Wort in unſerm Texte: Troſte uns, oder,
y Beruhigung in der Gnade und Treue GOttes. Darauft

wie es eigentlich in der Sprache des Geiſtes GOttes lautet; SErr,
bringe uns wieder. Wieder zu dir, und deiner Gnade. Wieder
zu uns ſelbſt, und zu der Ruhe unſerer Seelen in dir. Als welches
beydes reichen Troſt in allem Anliegen mit ſich fuhret und nach ſich
ziehet.

Erſtlich mag eine wahre Herzens-Bekehrung zu GOtt, mit
Recht, die Grund: Quelle alles wahren Seelen-Troſtes genennet wer—
den. Denn nur diejenigen ſind des gottlichen Troſtes, und einer wah—
ren Gemuths-Ruhe fahig, welche die Wege der Sunden verlaſſen,
die Gnade GOttes in Chriſto, und ſeinem Blute, bußfertig ſuchen,
und im Glauben ihnen zueignen, auch ſolche heylſame Gnade GOttes

ſich reizen, treiben, zuchtigen, und dahin leiten und fuhren laſſen, daß ſie
verlaugnen alles ungottliche Weſen, und die weltlichen Luſte,
hingegen zuchtig, gerecht und gottſelig leben in dieſer Welt.
Tit. 2, 11. 12. Ja! SErr, deine Gute, deine Gnade, und der—

ſelben
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ſelben Verſicherung, iſt beßer denn Leben. Pſ. 63, 4. Bekehre
du ſelbſt uns zu dir, ſo werden wir bekehret. Nimm uns zu Gnaden
an, und in deine ſelige Gemeinſchaft ein, ſo finden wir Ruhe fur un
ſere Seele. Du ſelbſt, gnadiger und barmherziger GOtt, bieteſt uns,
recht vaterlich deine Gnade an. Kehre wieder! kehre wieder! iſt
deine vaterliche Lockſtimme an dein Jſrael. Jer. 3, 12. und an die be—
trubte Sulamith. Hohel. Sal. 6, 12. undalſo auch an Uns. Aber kon—
nen wir kommen, und zu dir kommen, wenn du uns nicht zieheſt? So zeuch
uns, o! Vater ſo, nach dir, und zu deinem Sohn, damit wir in taglicher
Buße vor dir wandeln und fromm ſeyn mogen.

Aber! wie? durffte man vielleicht bey ſich ſprechen, wie ſchicken
ſich denn Buß-Predigten fur den heutigen Tag, und in eine ſolche
feyerliche Gedachtniß-Predigt? Jch antworte: Sie ſchicken ſich nicht
nur ſehr wohl, ſondern ſelbſt der Hohe Todes Fall, der Tod unſers
glorwurdigſten Regentens ſoll allen chriſtlichen Unterthanen eine
BußPredigt ſeyn. Man wird mir ſogleich recht geben, wenn ich nur ein
Wort aus dem Munde eines großen und weiſen Konigs werde ane
gefuhret haben. Salomo Spr. 28, 2. ſchreibt alſo Um des
Landes Sunde willen werden viel Aenderungen der urſten—
thume, aber um der Leute willen, die verſtandig und ver—
nunftig ſind, bleiben ſie lange. Liegt nicht in dieſen Worten un
ter andern dieſe große Wahrheit deutlich vor Augen, daß GOtt um
des Volks Sunde willen lobliche Regenten hinwegzunehmen
pflege? So gewiß ſolche Furſten im Volk eine Gnade und Wohl-
that GOttes ſind, eben ſowohl hat man Urſach derſelben fruhzeitigen
Hintritt fur ein Zeichen des gottlichen Unwillens, mithin auch als
eine Bußer und BekehrungsStimme anzuſehen. Wenn ein David,
ein niskias, ein Joſias, wenn andere fromme und rechtſchaffene
Furiten in Jſrael ihre Augen ſchloßen, ſo trauerte das ganze Land,
und legte ſich vor dem HErrn in Buße und Demuth nieder, wie aus
der heiligen Geſchichte des Volkes GOttes bekanndt iſt.

Theuerſte Freunde; Wie groß war nicht die Freude unſers
Herzens, als unſer geliebteſter Friedrich Chriſtian den Stuhl
Seines Vaters beſtieg, und ſeine Regierung auf eine ſo gnadige, ſo
huldreiche und geſegnete Art, antrat? Mit Recht ſahen wir dieſes als

E ein
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ein Gnaden-Zeichen des gottlichen uber uns waltenden vaterlichen
Wohlwollens an. Rachdem aber der HErr dieſen loblichen Regenten
uns ſobald wieder entzogen hat, da dieſe Leuchte in Jſrael, nicht etwa
erſt im Mittage, ſondern gleich am fruhen Morgen, wieder verloſchen
iſt; ſollten wir nicht Urſach haben, zu befurchten, der HErr zurne
mit ſeinem Volk, er habe weiter nicht Luſt zu uns, das Land ſey
eines ſolchen Furſten nicht werth! Solchemnach werden wir, als
chriſtliche Unterthanen, wohl thun, wenn auch wir, nach dem Exem—
pel des Volks GOttes, hierbey an unſere Ubertretungen gedenken,
und GOtt in Buße und Glauben bitten, Er, der treue und barm—

herzige GOtt, wolle dieſen Fall, kein Zeichen des Zorns, und keinen Vor—
boten ſeiner Straf-Gerichte ſeyn laßen, ſondern dem Lande gnadig ſeyn,
und alles zum Beſten wenden. Kehren und kommen wir alſo wieder
zum HeErrn, und in ſeine Gemeinſchaft, ſo konnen wir auch, als be—
gnadigte, unſer Herz getroſt vor ihm ſtillen, unſere zerſtreuete Ger
danken ſammlen, alle unſere Sorgen in den Schooß ſeiner vaterlichen
Gnade und Treue hinlegen, und ſolchergeſtalt wieder zu uns ſelbſt
kommen. Welches der

Andere Grund der Beruhigung iſt, um welche wir den HErrn
nach unſeren Text bitten, troſte uns, oder bringe uns wieder zu
uns ſelbſt, und zu unſerer vorigen Ruhe.

Nichts iſt gewohnlicher, auch nichts naturlicher, als daß unſer
Geiſt, bey unvermutheten wiedrigen Vorfallen, und ſonderlich bey
dem Abſterben der lieben unſrigen, in tauſend Gedanken, Sorgen und
Unruhen zerſtreuet wird. Wird ein Weib zur Wittbe, und muß kla—
gen: Jch bin eine Wittbe, ein Weib, das Leide tragt, mein
Mann iſt mir geſtorben; 2. Sam. 14, 5. was gehen da nicht, bey
einem ſolchen Weibe, fur mannigfaltige kummervolle Gedanken und
Vorſtellungen im Herzen durch einander her? Da heißt es klaglich:
Ach! ich elendes Weib, wie wird mirs nun gehen? wo werd ich blei—
ben? wer wird nun fur mich ſorgen? wo will ich hin mit meinen Kin—
dern? mit meinen kleinen unerzogenen Kindern? Und Kinder, denen
die Eltern zeitig ſterben, ie mehr ſie zu Verſtande kommen, ie mehr ſe—
hen ſie auch das Elend des Wayſen .«Standes ein, und machen ſich,

wegen
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wegen ihres kunftigen Fortlommens, Tag und Nacht viel Sorge und
Kummer. Unter ſolchen Bekummernißen verliehrt ſich ofters der
Menſch in ſich ſelbſt. Das arme Herz iſt nicht bey ſich, nicht, ſo zu
reden, zu Hauſe, es irret, wie in einer Wuſten, herum, es wird,
zwiſchen Ja und Nein, zwiſchen Furcht und Hofnung, hin und her
getrieben. Liebſten Seelen, wenn ihr auch etwas von ſolchen klag—
lichen Zerſtreuungen erfahren habt, oder noch erfahrt, wie es gewiß an
ſolchen Elenden auch unter uns nicht fehlen wird, lernet hier aus un—
ſerm Texte, wie ihr, nach vorher gegangener herzlichen Bekehrung zu
GOtt, auch zu euch ſelbſt wieder kommen, und mit David ſagen mo—
get: Dein Rnecht, deine Magd, hat ſein herz, hat ihr Herz, wie
der funden. 2. Sam.7, 27. Sammlet, ſammlet euch, und euern
traurigen Geiſt, aus ſolcher Zerſtreuung! Faßt und bringet alle eure
Sorgen auf eins zuſammen! Sehet da, euer Vater in der Hohe ofnet
euch ſeinen vaterlichen Schooß. Der iſt weit und tief genug, alle unſere
Bekummerniße zu faſſen. Da legt alles euer Anliegen hinein. Alle
eure Sorgen werffet auf ihn. Er ſorget fur euch, und an eurer
ſtatt. Lieber Menſch,

Du fahrſt, mit deinem Witz und Sinn,
Durch ſo viel tauſend Sorgen hin,
Und denkſt, wie wills auf Erden,
Noch endlich mit mir werden?

Nicht alſo, ſondern

Thue als ein Kind, und lege dich in deines Vaters Arme,
Bitt ihn, und flehe, bis er ſich dein, wie er pflegt, erbarme,
So wird er dich durch ſeinen Geiſt,
Auf Wegen, die du ietzt nicht weiſt,
Nach wohl vollbrachtem Ringen
Aus allen Sorgen bringen!?

Ach! HErr, gieb mir itzt und immerdar einen ſolchen kindlichenSinn. Erhalte du mein Serz bey dem einigen, und vereinige
alle meine unruhige Gedanken und Begierden auf dieſen einigen Punct,
daß ich deinen Nahmen furchte! Pſ. gé, 11.

E2 So
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So halt und faßt ſich der Chriſt, bey ſeinem beſondern Anliegen.

So macht es ein ganzes chriſtliches Volk, wenn, bey offentlichen An—
gelegenheiten, Sorge und Furcht entſtehet.

An dergleichen Unruhen und unruhigen Gedanken hat es wohl bey
uns fehlen konnen? da der heilige GOtt bißher ſo große, und ſo be—
denkliche Veranderungen, ſo vlotzliche Hohe Todes-Falle uber uns
kommen laßen? Hat da nicht bald eigenes und geheimes, bald ofr
fentliches und allgemeines Anliegen, bald das gegenwartige, bald das
zukunftige, bald dis, bald jenes, Kummer, Unruhe, und Kleinmuth
verurſachet? was iſt nun hierbey zu thun, um das Herz wieder ſtil—
le und ſtandhaft, und den Muth getroſt zu machen? SErr, ſprechen
wir mit Joſaphat, in deiner Hand iſt Kraft und Macht  Wir
wißen nicht was wir thun ſollen, ſondern unſere Augen ſehen

9

nach dir. 2. Chron. 20, 6G. 12. Ja, SErr, ſpreche ein jeder fur
ſich, mit David, aus unſern Eingangs-Worten: Ja, SErr, meine
Augen ſehnen ſich nach deinem Wort! Dein Wort iſt meines
Serzens Freude und Troſt!

Dritter Theil.
eie dritte Quelle des getroſten Muths iſt der aufrichtige Wan
 del in und nach dem Licht der Weißheit GOttes. Da—

J

de und Kraft, in dem dritten Wort unſers Texts: Laß leuchten dein
—eſ hin verbindet man ſich, und darzu bittet man GOtt um Gnar

Antlitz, oder wie es im aten Pſ. heißet: Erhebe uber uns das Licht
deines Antlitzes. Das Licht des gottlichen Antlitzes iſt uberhaupt die
herrliche Gnade GOttes in Chriſto, ſeinem Sohn, als welcher nicht
nur der Abglanz der Herrlichkeit, und das weſentliche Ebenbild ſeines
himmliſchen Vaters iſt, ſondern auch, von wegen ſeines Mittler- Amts,
uns armen, elenden, ſundhaften Menſchen, zum Licht und Heyl von
GOtt gegeben und gemachet iſt. Ja! HErr JEſn, bey dir iſt die
lebendige Quelle, und in deinem Licht, ſeven wir das Licht.
Pſ. z6, 1o. Jn Chriſto, und um Chriſti willen, iſt GOtt unſer gna—
diger lieber GOtt und Vater. Sein Antlitz iſt uns in dieſem ſeinen Sohn,
nicht ſchrecklich, ſondern erfreulich und troſtlih. Der SErr iſt mein

Licht,
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Licht, und mein Heyl, fur wen ſollte ich mich furchten? Der SErr
iſt meines Lebens Kraft, fur wen ſolte mir grauen! Pſ. 37, 1.

Außerdem aber iſt auch kein Zweiffel, daß, mit dieſem in heili—
ger Schrifft ſo offters vorlommenden Ausdruck von dem Lichte des
gottlichen Antlitzes, zugleich mit auf dasjenige heilige und wunder—
bahre Licht zuruck geſehen werde, mit welchem GOtt uber ſein Volk
in der Wuſten ſo herrlich waltete, und des Tages in einer lichten
Wolke, und des Nachts in einer Feuer-Seule, vor demſelben hergieng,
und ſolchergeſtalt ſein Jſrael, aus Egypten, durch die Wuſten, in Ca—
naan zur Ruhe einfuhrete. Und wie es der unerſchaffene Engel des
gottlichen Antlitzes war, der ſein Volk auf ſolche wunderbahre
herrliche weiſe' leitete, ſchutzte, und zur Ruhe brachte; So iſt Er,
der Menſch gewordene ewige Sohn OOttes, es noch, der uns, durch
ſeinen Geiſt und Wort, in alle Wahrheit leitet. Jch bin, ſagt er
ſelbſt, das Licht der Welt, wer mir nachfolget, der wird nicht
wandeln in Finſterniß, ſondern wird das Licht des Lebens
haben. Joh. 8, 4. Dieſem Licht der himmliſchen Weißheit nach, und
in demſelben fortwandeln, das iſt der ſicherſte Weg zur Ruhe und
zu einem ewig bleibenden Troſt.

A/“ſind offters unſerm Sinn und Wunſch ganz entgegen. Gie ſind
rauh, finſter, beſchwerlich und unbeareiflich. Aber ne ſind doch, ih—
rem Grund und Zweck nach, allemahl voll Lichts und Lebens. Sie
ſind lauter Gute und Treue. Man gehe nur denſelben treulich nach,
und halte ſich an GOttes Wort und Verheißung, ſo wird ſich in den
Fuhrungen der gottlichen Weißheit je langer je mehr Licht und Leben
offenbahren, und der Ausgang wird Ruhe und ewige Sicherheit ſeyn.
Du, mein HErr, und mein EOtt, du halteſt mich, auf allen
meinen Wegen, bey meiner rechten Hhand, und leiteſt mich,
und wie? nach meinem Rath? das ſey ferne! Denn ſo wurde es mit
mir gewiß ins Verderben gehen, ſondern nach deinem Rath, und
da geht es recht und wohl, und auf lauter Heyl hinaus, und nimmſt
mich endlich mit Ehren an. Pſ 73, 23. 2a. Alſo wie du mich
fuhrſt, und fuhren wirſt, will ich getroſt nachgehen!

E3 Iſt
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Jſt nun auch uber uns, und mit uns bisher des HErrn Rath

wunderbarlich geweſen, daß wir uns in ſeine heiligen Wege nicht allemahl
finden konnen, und wohl gar verſucht worden ſind, den HErrn zu fragen:
Was macheſt du? Warum nimmſt du einen Regenten weg, dem
du ſo vortrefliche Regenten Tugenden verliehen, und der es mit dem

Lande ſo herzlich und vaterlich meynte? Warum haſt du, verborgener
GOtt, uns das gethan? So denken wir. Aber unſere Gedan—
ken ſind nicht GOttes Gedanken, und unſere Wege ſind nicht
GOttes Wege. Hier muſſen wir die Hand auf den Mund legen,
ſtille ſern, und hoffen. Des SErrn Rath iſt wunderbahrlich,
und fuhrt es herrlich hinaus. Jeſ. 28, 29. Laß du nur, o!
heiliger und allweiſer Regierer der Dinge, laß du nur mitten in die—
ſen Dunkelheiten, dein Gnaden-Antlitz uber uns leuchten, ſo genuget
uns, ſo ſind wir getroſt und voll guter Zuverſicht.

Ach! Laß mich deine Weißheit leiten,
Und nimm ihr Licht nicht von mir weg,
Stell deine Gnade mir zur Seiten,
Daß ich auf dir beliebtem Steg,
Beſtandig bis ans Ende wandle,
Damit ich auch zu dieſer Zeit,
Jn Lieb und Herzens Freundlichkeit,
Nach deinem Wort und Willen handle.

Das fuhret uns nun

Vierter Theil.
—vu der vierten Quelle des getroſten Muths bey unſerm der:

en mahligen Leydrund Trauer-Weſen. Das iſt die kindliche

g Zulffe letztenHoffnung, und die zuverſichtliche Verſicherung des Zeyls

Textes: So geneſen wir! das iſt nun ein recht muthiges Wort,
ein Wort des Glaubens, der Hofnung und des Troſtes. Sie, die

recht
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rechtſchaffenen Jſraeliten, reden von gottlicher Hulffe gar nicht zwei—
felhaft, ſondern mit einer heiligen Glaubens-Freudigkeit. Es kan, iſt
die Stimme ihres Glaubens und Hoffens, es kan uns nicht fehlen.
Das Heyl GOttes wird uns gewiß wiederfahren, uns, die wir GOtt
allein fur unſere Zuverſicht und Starke halten, uns, die wir Jhm
uns uberlaſſen, Jhm unſere Wege befehlen, und auf ſeine Gute

hoffen.

Wie wohl ſteht es doch um ein Volk, das ſeinen GOtt ken—
net, und auf deſſen Wege achtet? Das mit Abraham, vor ihm, und
im Lichte ſeines Antlitzes wandelt, und fromm iſt? Wohl dem
Volk, des der SErr, der Jehovah, ſein GOtt iſt. Pſ. G5, 15.
dem muß alles, unter gottlicher Vorſicht und Regierung, zum Be—
ſten dienen. Auch was boſe und ſchadlich ſcheint, muß, unter der gu—
ten Hand GOttes, eine Arzney, ein Mittel zur Geneſung werden.

Konnte wohl jemand unter uns noch daran zweifeln, da uns
ſammt und ſonders von dieſer Troſtvollen Wahrheit von Zeit zu Zeit
ſo vielfaltige Erfahrungen zugekommen? wie offt, meine Freunde,
beſinnt euch nur, wie offt haben wir unterm Kriege in jener nach—
hero verwuſteten Creutz. Kirche die Worte unſers Textes, auch wohl
unter Thranen, vor dem HErrn gebracht, und geſeufet: Ach! SErr,
GOtt Zebaoth, troſte du uns, weil Menſchen Hulffe kein nutze,
laß du leuchten dein Antlitz, weil alles finſter um uns iſt, io,
und nicht anders, ſo geneſen wir! Es iſt geſchehen, was wir gebe—
then und gehoffet haben. Trubſal hat Gedult, Gedult hat Er—
fahrung, Erfahrung hat Hofnung gebracht, und Hofnung hat
nicht laſſen zu ſchanden werden. gRom. 5, 3. 4. 5. Sollten wir
denn bey itzigen ſo wiedrig ſcheinenden Vorfallen und Veranderungen
den Muth aufgeben, und das Vertrauen wegwerffen? Das ſeyferne!
Dem Herrn wollen wir ferner unſere Wege, und alles Anliegen be—
fehlen, und auf ihn hoffen, Er wirds machen, und wird es ſo machen,
daß wir geneſen, und nicht verderben, daß wir nicht ſterben, ſondern
leben, und des HErrn Ruhm verkundigen!

Schluß—
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Schluß-Rede.

eyyeliebte in dem SErrn. Nachdem wir den uns vorgeſchriebenen
n Text, ſo viel es ſich thun laſſen wollen, erklahret, und zu un

nur noch zwey Worte hinzu thun, welche mir der heutige Tag, und
-ſerer Erbauung angewendet haben, ſo will ich zum Beſchluß,

der beſondere Zweck dieſer Trauer und Gedachtniß- Predigt in den
Mund legt. Das erſte Wort iſt ein Wort zum vochſtverdienten
Ruhm und Nachruhm des Veritorbenen. Das andere Wort iſt
ein Wort zum Troſte der hochſebetrubten Leydtragenden.

Erſtlich, und wenn lobliche Furſten mit allem Recht verdienen,
daß ihr Gedachtniß in Ehren und Seegen erhalten werde; So iſt ge—
wiß unſer in GOtt ruhender Chur-Furſt, auf eine vorzugliche Art
des ehrerbiethigſten Nachruhms, und eines geſegneten immerwahren—
den Andenkens wurdig. Es iſt wahr: da ich itzt im Begrif bin, ein
Wort zum Lobe dieſes ſo glorwurdigen Regentens zuſprechen, ſo muß
ich mit Grund befurchten, daß man, und dis mit allem Recht, das
bekannte Wort mir entgegen ſetzen durffte: Quis unquam reprehendit?

Wer hat Jhn denn jemahls getadelt? Es iſt auch dieſes wahr,
daß die Richtigkeit und Grundlichkeit dieſes Einwurfs die Stelle des
großten und beſten Lobes vertreten kan. Jndeſſen wurde es doch auf
allen Seiten unverantwortlich ſeyn, wenn wir nicht auch offentlich
von den ſo vielen Vortrefflichkeiten unſers im Leben ſo liebgeweſenen
LandesHerrns etwas gedenken ſollten.

Hof und Stadt weiß, daß unſer entſchlafener Chur-Furſt
ein frommer und religioſer Herr geweſen. Ein Herr, der den GOtt
der Heerſcharen von Herzen gefurchtet und angebethet hat. Er war
ein fleißiger Verehrer derjenigen Religion und Kirche, in welcher
Er gebohren, und erzogen war. Aber Er war es, ohne ein Feind
unſerer Kirche, unſerer Religion, und unſers Gottesdienſtes zu ſeyn.
Nein! das war er nicht. Weder als Chur-Prinz, noch als Chur
Furſt hat Er unſere Gottesdienſte, unſere Religions und Gewißens—
Freyheiten jemahls gekranket. Vielmehr hat derſelbe, ſo gleich bey

dem
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dem Antrit ſeiner Segensvollen weiſen Regierung, in dem Angeſicht

des ganzen Landes, die theuerſten, den Statum Religionis betreffende
Alſecurationen und Verſicherungen, ſo mundlich als ſchriſtlich ertheilet,
auch durch ausnehmende Exempel bewieſen, daß Er, bey ſeinen Die
nern und Unterthanen, nicht auf den Unterſcheid der Religion, ſon—
dern auf Geſchicklichkeit, Treue und Redlichkeit ſein Augenmerk rich—
te. Das iſt gewiß an einem Landes-Herrn etwas haochſtruhmliches,
auch fur Land und Leute heylſam und erſprießlich.

Wo Religion und Gottesfurcht iſt, da iſt auch ein tugendhaf—
ter Sinn und Wandel. Das eine iſt mit dem andern unzertrenn—
lich verbunden. Aus dieſem Grunde war unſer geeliebteſter
Chur- Furſt mit Recht ein ausnehmendes Furſtliches Exempel der

Tugend zu nennen. Perſonen, und Perſonen vom Stande, die ſeit
vielen Jahren faſt taglich um denſelben geweſen, haben mich verſi—
chert, daß ſie nie ein laſterhaftes Wort aus ſeinem Munde gehoret,
nie ein laſterhaftes Werk in ſeinen Handen geſehen hatten. So weit
war der Wahrheit- und Tugendliebende Furſt von derjenigen heilloſen
Marxime entfernt, welche ſo viele Großen in der Welt zu ihrer Lebens—
und Handlungs:; Regul zu machen pflegen, daß ſie denken: Quod liber,
lieet. Was mir beliebt, das iſt mir auch erlaubt. Nicht alſo! Jhr
Furſten und Gewaltigen auf Erden. Das unwandelbahre heilige Geſetz

der Wahrheit, der Gerechtigkeit, der Zucht, und der Rechtſchaffenheit
gehet auch Euch an, und legt euerm Gewißen eine unaufloßliche Ver—
bindlichkeit zu einem unſtraflichen Wandel auf. Furchte GOtt, und
halte ſeine Geboth. Denn das gehoret allen Menſchen zu, iſt
das Wort eines großen und weiſen Koniges. Pr. Sal. 12, 13.

Die erhabenen Eigenſchaften und Tugenden, welche unſer
Friedrich Chriſtian, ais Prinz und Chur-Prinz von ſich
offenbahr werden laßen, haben ſich bey Demſelben, als Churfurſt
und Regent, um ſo herrlicher hervor gethan, je ein weiteres Feld,
durch die angetretene Regierung, Demſelben erofnet wurde, die vor—
treflichen Eigenſchaften ſeines Geiſtes vor aller Augen, und zu aller
Segen, auszubreiten, und erſt recht kennbar zu machen.

F Die—
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Diejenigen, welche die Tugenden eines Regenten in genauere Be—
trachtung ziehen, pflegen gemeiniglich, bey deren Vergleichung, eine
davon, und zwar die vorzuglichſte, oder die dem Furſten vor andern
eigen geweſen, herauß zu nehmen, und Selbigen davon in ausnehz
mendem Verſtande zu benennen. Selbſt unter den glorwurdigſten
Chur-Furſten von Sachßen ſind die Nahmen eines tapfern, ei—

nes Großmuthigen, eines Weiſen, eines Standhaften gar nicht
unbekannt. Sollte mir erlaubt ſeyn, den eigentlichen Character un
ſers entſchlafenen Chur-Furſtens zu beſtimmen, ſo wurde ich ſa
gen, das iſt der Character Benigni geweſen. Jch wurde Jhn Fri—

dericum Chriſtianum Benignum, das iſt, Frit
drich Chriſtian den Gutigen, den Huldreichen, den Hold—
ſeligen, nennen. Denn das war Er in der That und Wahrheit.
Auge, Mund, und Hand ließ, bey aller Gelegenheit, das Werk und
Wefen eines gutigen Herzens kund werden! Die, bey Deroſelben an:
getretener glucklichen Regierung, annoch verſammleten loblichen
Stande von Lande und Stadten haben davon die werkthatig—
ſten Zeugniße erfahren. Faſt mit ſchweren Herzen kamen ſelbige
anhero nach Dreßden. Aber mit was fur Freuden, ja! mit was fur
tauſend Freuden: Thranen, giengen Sie wieder aus einander, und nach
Hauſe, und erzehlten bey Jhrem Volk, ein jeder an ſeinem Ort,
mit was fur beſondern Gnaden-Bezeugungen von Gnadigſter Lan
des-Herrſchaft Sie empfangen, erfreuet, und hinweg gelaßen worden?

Mit der Gnade und Gutigkeit war bey unſerm gnadigſten
Chur Furſten auch Weißheit und Gerechtigkeit verbunden.
Bald nach angetretener Regierung, ſollte an einer Morderin das To—
des Urtheil vollzogen werden. Diejenigen, welche die wahren Be—
griffe und Granzen der Gnade und Gerechtigkeit nicht verſtehen,
mithin auch nicht zu beſtimmen wißen, waren bald mit ihrem neuen
Urthel fertig, und ließen mit großer Zuverſicht ſich vernehmen: Ge—

wiß!
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wiß! der neue Chur-Furſt wird hier Gnade fur Recht ergehen
laßen! Er wird ſeinen nur beſtiegenen Landesherrlichen Stuhl nicht

mit Blut bezeichnen! Aber, wem das rechtſchaffene Weſen des Chur

Furſtens bekandt war, der dachte ganz anders. Und ſiehe! Die
Weißheit leitete Jhren. Sohn, bey dieſer wichtigen Sache, den rech—
ten Weg zwiſchen Gnade und Gerechtigkeit hindurch. Er hielt das
Schwerdt nicht auf, ſondern ließ es gebrauchen, wo es, nach gottli—
chen und menſchlichen Geſetzen, zu gebrauchen war. Dagegen in an—
dern Fallen, und bey andern auch ſchweren Verbrechen, bey welchen
jedoch keine Blut- Schulden mit eingeſchlagen, hat der ſo weiſe und
gutige, als gerechte und ſtandhafte Furſt ſein jus aggratiandi, ſein
Begnadigungs-Recht ausgeubet, und Barmherzigkeit und Gericht
einander begegnen, und ſich kuüßen laßen. Konnte man, bey einem
ſolchen Landesvaterlichen Sinn und Verhalten, bey einer ſo genauen
Verbindung und klugen Ausubung der vornehmſten Regenten-Tu—
genden, konnte man wohl anders, als das Beſte fur Lande und
Leute hoffen?

Bey mir war dieſe Hofnung um ſo feſter und volliger, da ich,
auſſer dem, was Stadt-und Land: kundig war, noch ganz beſondere
Grunde, alſo zu hoffen, vor mir hatte. Jch kan mich nicht enthal—
ten, ja! ich glaube es der Wahrheit ſchuldig zu ſeyn, hieruber eine
nahere Erklahrung zugeben. Jch weiß zwar wohl jene Regul und
Stimme der Klugheit: Der Ronige und Furſten Rath und
Heimlichkeit ſoll man verſchweigen. Aber GOttes Werk ſoll
man herrlich preiſen und offenbahren. Tob. 12, 8. Das iſt auch

recht und wohl geſorochen. Aber es iſt auch das, was ich ſagen will,
nicht nur kein Geheimniß mehr, ſondern es gereichet auch beydes zur
Verherrlichung des gottlichen Nahmens, als zum wahren Ruhm
eines rechtſchaffenen Regentens. Zweymahl bin ich, und zwar auf
ausdruckliches Verlangen, bey dem verſtorbenen Chur- Furſten,
geweſen. Langer, als eine halbe Stunde, habe ich jedesmahl mit Demſel—
ben geſprochen. Eine Gnade und Ehre, welche, ich nie Dreuſtigkeit

F 2 gnug
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gnug gehabt, auch nur zu ſuchen, geſchweige denn mir zu verſpre—
chen. Und doch iſt es, ohne mein Suchen, und wieder mein Den—
ken, nach der guten Hand GOttes, geſchehen. Welche Gnade und
Hulde, welch ein herzliches Weſen leuchtete mir, ſogleich bey dem er—
ſten Eintritt, und Hinzunahen, in die Augen, und ins Herz? Welch
ein gnadigſtes Wohlgefallen bezeugten Hochſt Dieſelben daruber,
daß, wie Jhnen wohl zu Ohren gekommen ware, ich, nicht nur den
Krieg uber, ſondern auch ſonſt bey aller Gelegenheit, das Volk zur
Treue gegen GOtt, und ſeinen Landes-Herrn, angewieſen, und
nicht ohne Frucht und Seegen, angewieſen hatte. Das, ſagte ich
Jhro Konigliche Hoheit, das iſt unſere Schuldigkeit, das fodert

Religion, Amt, Pflicht, und Gewißen von uns. Ew. Hoheit,
ſagte ich weiter, haben ein ſolches Land und Volk von GOtt zubeherrſchen
uberkommen, welches die Pflichten getreuer Unterthanen wohl ver—
verſtehet, und daher den dahin abzielenden Vermahnungen ſeiner Leh—
rer gern und willig Gehorſam leiſtet. Ja! ſetzte ich, bey einem ſo gnadigen
Gehor, voll demuthigſter Frehmuthigkeit, hinzu, Ja! wenn auch unr
ſer Volk einen wunderlichen Herrn hatte, den wir doch, durch GOt—
tes Gnade, nicht haben, ſo verbindet uns GOttes Wort, unſere Re—
ligion, und die Lehre unſerer Kirche, daß, auch in ſolchem Fall, der
Unterthan Treue und Gehorſam beweiſen, und Petri Wort: Furch—
tet GOtt, ehret den Ronig! nie aus den Augen laſſen muße.
Alſo konnen Ew. Konigliche Hoheit auf den Character der Treue,
welcher von je her den Sachſiſchen Unterthanen beſonders eigen iſt,
jederzeit gute Rechnung machen. Das Wort gefiel dem theuerſten

Chur-Furſt wohl. Jal ſagte Er, ich habe zu dem ganzen
Lande ein gut Vertrauen. Jch habe mein CLand und Volk
herzlich lieb. Jch will demſelben rathen, und helffen, wo ich
weiß und kan. Der Unterſchied der Religion, ſoll in meinen
landesvaterlichen Geſinnungen keine Aenderung, keinen Un
terſcheid machen. Das alles waren ſeine eigene Worte. Ließ mich
darauf auf das gnadigſte von Sich, und that zu allen dieſen Chriſt—
Furſtlichen Gedanken noch dis gute Wort hinzu: Jch ſollte beten
fur Jhn, beten fur ſein Hauß, und beten fur das ganze Land.

d— Nun
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Nunurtheilet ſelbſt, auserwehlte Freunde, und werde ich wohl irren,
wenn ich die lauten Thranen, die ich vor mir ſehe und hore, als lau—
ter Liebes-Thranen, als unverwerfliche Zeugen, und als treue Ausleger
eurer innigſt geruhrten Herzen anſehe? urtheilet ſelbſt, was damahls
in meinem Gemuthe vorgegangen ſeye? und was da fur heilige Re—
gungen der Ehrfurcht und Liebe, der Freude und Hofnung mit ein:
ander abgewechſelt haben? Noch iſt mein Geiſt von jenen ſußen Em—
pfindungen voll. Konnte ich anders, als GOtt in der Stille dan—
ken, fur einen ſolchen Furſten? anders, als das Beſte hoffen? Ein
Regent von einem guten Herzen, und dabey von Einſicht, Weiß—
heit, und Treue, ſollte der nicht die Luſt des Volkes, und das Heyl
des Landes ſeyn?

Dieſe Hofnung iſt nun zwar durch den Tod des Chur: Furſten
ſchmerzlich erſchuttert und unterbrochen, aber doch nicht vernichtiget
worden. Sie ſtehet, was das Hauptwerk anbetrifft, doch noch feſte.
Denn da, bey der nunmehrigen neuen Regierung, anf eben den gu—
ten Grund fort gebauet, und auf eben die guten Wege fortgegan—e
gen wird, welche der theuerſte Chur-Furſt mit GoOtt erwehlet
hatte, ſo wird jene gute Hofnung aufs neue belebet, und ſo geſtar—
cket, daß, in Abſicht auf das Beſte des Landes, es bey nahe iſt, als
ob der Chur- Furſt nicht geſtorben ware. Er hat kurze Zeit, Er
hat auch lange Zeit regieret. Kurze Zeit. Denn ſeine Regie—
rung hat nur wenig Monathe gedauert. Lange Zeit. Denn Er
hat, die wenige Zeit uber, einen ſolchen Boden gelegt, ſolche Maaß:
reguln erwehlt, und ſolche Einrichtungen gemacht, daß, da ſolchen
Grund-Lagen und wohl uberdachten Entwurffen treulich nachgegan:
gen wird, die Folgen davon auf viele Jahre, und biß auf die ſpate
ſten Zeiten hinaus, unter GOttes Hand, lauter Heyl und Seegen
verſprechen.

Nooch eins muß ich, zum ſchuldigen Nachruhm unſers Chur—
Furſtens, hinzuthun, und das gute Zutrauen zu meinen Zuhorern,

ſowohl zur Sache ſelbſt, macht, daß ich die Gedanken meines Her—
zens frey heraus ſage.

F 3 Wenn
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Wenn gute Intention undGeſinnung, wenn guteSitten und guteWerke,

Mittel unſerer Seligkeit waren, wie ſie es nicht ſind, auch darum nicht
ſeyn konnen, weil unſere ganze Seligkeit ein Gnaden-Werk GOttes, und
eine Kraft und Frucht des Verdienſtes JEſu Chriſti iſt, gute Werke aber
unnachbleibliche Folgen, Fruchte, und Kennzeichen des gerecht und ſeligma—
chenden Glaubens ſind, waren, ſage ich, gute Werke vor GOtt verdienſt—
lich, ſo wurde unſer ſo tugendhafter, und im Wohlthun ſo geſchaftiger
Chur-gurſt bey GOtt gewiß einen herrlichenLohn, in jener Welt verdienet
haben. Allein ich habe einen beßern Grund vor mir, von Deſſelben gutem
Hingange dasBeſte zu hoffen. Aus dem Munde Derjenigen, welche dem
ChurFurſten die Nachſte und am nachſten geweſen, Selbſtaus die—

ſem theuern Munde habe ich vernommen, der Chur-Furſt habe, noch
auf ſeinem Kranken-und SterbeBette, vor GOtt, aufrichtig ſein Sun
den-Elend erkanndt und bekanndt, auch, unter herzlicher Reue und Leyd,
allein in die Gnade GOttes, und auf Chriſti Blut und Tod ſeinen Troſt
und Hofnung geſtellet. Unter ſolchem Sinn des Herzens, und chriſtli—
chen Bekenntniß des Mundes, hat Ex ſeinen Geiſt aufgegeben, und der
eintretende ſchnelle Tod hat ein weiteres verhindert. Furwahr, GOtt,
du biſt, auch bey dem Tode der Furſten, ein verborgener, ein all—
weiſer, ein heiliger und gnadiger GOtt, Du Welt ZSeyland!
Jeſ. 16, 14.Nun habe ich nur noch das letzte Wort, das Wort des Troſtes
hinzuzuthun. Der Verluſt iſt groß. Die Thranen ſind gerecht. Aber
auch ſelbſt die Koſtbarkeit des Verluſtes, und die Gerechtigkeit der
Thranen, muß, in dieſem Fall, zu einer Quelle des Troſtes werden. Jſt
es nicht alſo? wenn Wittbe und Kinder einen rechtſchaffenen Mann und
Vater gehabt haben, mit dem ſie in einer herzlichen, ehelichen und kind—
lichen Liebe beyſammen gelebt, ſo iſt ſchon das Andenken eines ſolchen
liebreichen gemeinſchafftlichen Betragens fur die Hinterlaſſene, bey al—
lem Kummer, eine Art der Beruhigung.

Dieſe Art des Troſtes findet gewiß bey Jhro Hoheit der Chur—
Furſtlichen Frau Wittbe, unſerer gnadigſten Frauen, in ihrem
ganzen Umfange vorzuglich ſtatt. Sie war recht von GOtt Dero liebens

wur—
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wurdigſtem Gemahl zu einer auserwehlten Gehulffin gegeben. Sie
war die Luſt ſeiner Augen, die Zierde ſeines Hauptes, die Freude ſei—
nes Herzens, und bey ſeinen beſchwerlichen Leibes-Umſtanden, die
angenehmſte Stutze der Gedult und Ergvickung. Zwiſchen beyden
Hohen Vermahlten war Ein Herz und Eine Seele. Das Anden—
ken einer ſo liebesvollen, ſo ungetrennten, und auch ſo geſeegneten Ver
bindung mag ja ſchon dem ſo tief gebeugten Herz zu einer Aufrich—
tung, und dem ſo großen Schmerz zu einer Linderung gereichen.
Jedoch aller wahrer Troſt kommt vom HErrn. So wolle denn der
Vater der Barmherzigkeit, und GOtt alles Troſtes die Durchlauch—

tigſte verwittibte Chur.- Furſtin, unſere gnadigſte Frau,
mit ſeinem gottlichen Troſt machtiglich aufrichten, und das Licht ſei
nes Antlitzes uber Dero theure Perſon, zum Heyl und Leben im—
merdar leuchten laßen. Er, der der rechte Vater iſt uber alles, was
Kinder heiſt im Himmel und auf Erden, Er ſegne die ſorgfaltige Mut
terliche Erziehung der Chur-Furſtlichen Kinder, und laße dieſe koſt—
bahre Hofnungsvolle Pflanzen, auch ſelbſt unter den Mutterlichen
und Kindlichen Thranen, womit ſie anitzo auf das zartlichſte benetzet
werden, durch ſeine vaterliche Obhut aufwachſen, und, nach Leib und
Seele, wohl gedeyhen. Beſonders laße der getreue GOtt, und Vater
im Himmel, uber unfern nunmehrigen gnadigſten Chur-Furſten
Friedrich Auguſt ſein Auge offen ſtehen zu allerley geiſt- und
leiblichen Segen in himmliſchen und irdiſchen Gutern. Er iſt
Princeps Juventutis Saxonicæ, das Haupt und die
Crone der Sachſiſchen Jugend. Er iſt die Luſt und Hofnung des
Landes. Der HErr hat Jhm eine feine Seele gegeben. Wer Jhn
ſiehet und ſpricht, der merkt bald das holde und einnehmende Weſen,

ſo in und an ihm iſt. So wolle denn der HErr dieſen theuerſten
Furſten und ChurFurſten mit ſeinem guten Geiſt, mit dem Geiſt
der Weißheit und des Verſtandes, des Raths und der Starke, der Erkent—
niß und der Furcht des HErrn, je mehr und mehr kraftiglich ausruſten,
und Gnade verleihen, daß Er von Tage zu Tage zunehme an Weißheit,

Alter,
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Alter, und Gnade bey GOtt und Menſchen, damit Sof, Stadt und
Land Seiner, und ſeiner kunftigen Regierung, auf lange Zeiten ſich
erfreuen moge.

Den Durchlauchtigſten Prinz Kaverium, als Vormund
und Adwminiſtratorem der Chur-Sachßen, laße auch der getreue GOtt
zu ſeiner gnadigen Vorſicht und Beſchirmung itzt und immerdar empfoh—
len ſeyn. Daß auch in ſeinerSeele Weißheir, Großmuth, Menſchen:Liebe,
Wahrheit und Gerechtigkeits: Liebe wohne, das hat man ſchon vorher
gewuſt, aber die bißher ſo ruhmlich gefuhrte Landes Adminiſtration hat
ſolche erhabene Eigenſchaften vor allerlugen noch mehr offenbar gemacht.
Nur noch vor wenig Tagen haben wir davon ein unvergleichliches Zeug—
niß in die Hande bekommen, und es iſt, als ob die gottliche Weißheit und
Gute es an nichts habe wollen ermangeln laßen, was, beydes an dem heu—
tigen Trauer-Tage, als fur die kunftigen Zeiten, dem gebeugten Vater—
lande Troſt und Hofnung geben kan. Denn es hat der Durchlauchtigſte
Adminiſtrator nicht nur die Großvaterlichen, die Vaterlichen, und
die Brüderlichen Religions- und andere theure Aſſecurationen und Ver

ſicherungen feyerlichſt wiederhohlet, und aufs neue beſtatiget, ſondern
auch, und ſolches aus hochſt eigener Bewegung, durch den Druck dem
ganzen Lande bekannt machen laßen. Ggott ſeye ferner mit Jhm und
mit ſeinem Geiſte, verleihe Jhm auch gute Geſundheit und langes Leben,
ſamt allen Arten menſchlicher Gluckſeeligkeiten. Dieſe Gnade und Wohl
thaten thue der HErr an allen Hohen Anverwandten unſers gnadig—
ſten Churfurſtens, ſeye Jhr aller Sonn und Schild, und laße Herrn
und Land ſeines himmliſchen Schutzes, Segens, und Troſtes itzt und
immerdar genießen. Ie

Nrnun, meine Freunde, nun iſt es Zeit, daß wir ſchließen. Und.
der Schluß ſoll ſeyn, wie der Anfang. GOtt, und GOtt allein, iſt der
rechte, der beſte, der ſeligſte Troſt in Zeit und Ewigkeit. Darum
Tröoſte du uns, HErr, GOtt Zebaoth, laß leuchten dein Antlitz, ſo
geneſen wir, ſo haben wir wohl, was uns ewiglich troſten, und erfreuen ſoll.

Am Ercau
GOtt allein die Ehrel

S  so
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